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Das Kaiserpaar in Breslau.
B r e s l a u, 4. September.

Der Kaiser «wd die Kaiserin trafen heute Mittag 
rur festgesetzten stunde auf dem hiesigen Bahnhöfe 
ein und wurden vorn commandirenden General des 
6. Armcecorps, Je lerm der Infanterie Erbprinzen 
von SaÄstn ry dom Commandanten der 
Stadt, General v. ÄlvensKbeN' j)om Öberpräsidenten 
Fürsten v. Hatzsetdt zu Trachenberg, vom Regierungs
präsidenten/r)r. v. Htydebrand und der Lasa und vom 
Polizeipräsidenten Dr. Bienko empfangen, worauf als
bald der Einzug der Majestäten in die Stadt erfolgte. 
Die Kaiserin vegab sich zu Wagen nach dem Denk
malsplatz?, wahrend der Kaiser zu Pferde, begleitet 
von einer Eskorte der Leibkürassiere, dem Wagen 
folgte. Auf dem ganzen Wege vom Bahnhof bis zum 
Denkmalsplatze wurde das Kaiserpaar von der dicht
gedrängten Menschenmenge, welche hinter den Spalier 
bildenden Truppen Platz gefunden hatte, mit begeistertem 
Jubel begrüßt. Auf dem Denkmalsplatze, wo eine 
Ehrencompagnie Aufstellung genommen hatte, war für 
die Kaiserin ein Zelt hergerichtet, in welchem dieselbe 
von den Prinzen und Prinzessinnen des Königlichen 
Hauses empfangen wurde. Nach der Begrüßung nahm 
die Feier mit einem altdeutschen Gesänge ihren An
fang. Nachdem der Gesang verklungen war, ergriff 
der frühere Oberpräsident der Provinz Schlesien, 
Wirklicher Geheimer Rath von Seydewitz, das Wort 
zu folg-nder Ansprache: „Euere Kaiserlichen und 

™oEkn huldvollst gestatten, daß 
ich Allerhvchstdknselben Namens des Provinzialcomitees 

öF,8. bines Denkmals des hochscligen 
Wilhelm I. allerunterthänigsten, 

Ll,e,? ile,^hen^.Tl ba!Ur ausspreche, das Allerhöchst- 
dieselben d rE.nladung zu folgen geruht haben. Das 
Denkmal, wa ches der Enthüllung harrt, ist einem er
habenen Monarchen gewidmet, dessen Andenken uns 
unvergeßlich bleiben tobcb und dem Schlesien reiche 
Segnungen mrdankl Das königliche Wort: »Durch 
Gottes Gnade^in ^ch. was Ich bin", und das andere 
Wort: "M^^ben gehört dem Vaterlande", beides 
Worte, die d m Denkmal eiuverleibt sind, bilden die 
Signatur seaws r^gesegneien und ruhmvollen Lebens, 
in welchem er ein Don Go t begnadeter und gottes- 
sürchtiger L^r des Vaterlandes, ein Führer des 
Reiches für Wohlsahr Fretheit und Gesittung gewesen 
Mit Bewunderung eAull es uns, wie der Allerhöchste 
cz?rr auch gU iwwerer Z>.tt ein Hort des Friedens 
geween und in den Tagen des von ihm nicht gesuchten 
Kampfes bib Aege. Palme davongetragen, wie er des 
hPiitisben Volkes Ewigkeit geschaffen und mit ftnvfpr 

tat©euW'"äWjbtf Macht u-d h-rrl,chk-t, neu Je‘ 

L- d-n doch'-«--» Kackr uad K,.lg $ “ 1 

Mtuni die treuen Schlefter. vor Allen die Mn- 
d-r Provinz und die B-Itreter der Sind, Br-s. 

" LtotoH» Allerhöchstdem etben in d-r H-uvMad 
l°" Äl zur bedentnng-vollen Ellnnern?o a,s ein 
d» Indes »»« sichtbares Zeichen unterer dankbar n 
b°i iwnen Huldigung ein Denkmal zu errichten das 
n"b,- nar uns stell*- Mögen künftige Geschlechter in 
dem erdab-"-" V°-bftd eine Mahnung finden, dem- 
l-llben nachrtseru tn GotteSsurcht und Treue, in Ge, 
Silmftlßtelt und Hingebung an d°S Vaterland: 
Ä mal ? Gott! Euere Kaiserliche und Königliche

bitte ich nunmehr unterlhänigst, die Ent- Malestat b huldvollst befehlen zu wollen."
Nachdem d°r Kaiser die Enthüllung bes/hlen hafte, 

stel di Hölle unter brausenden Hurrah - Rufen der 
Tr.lvven und der Bevölkerung; gleichzeitig wurden 
101 Kanonenschüsse abgefeuert. Als der Donner der 

verhallt war, ergr ff Oberpräsident von 
ü nochmals das Wort: »Die heutige Feier 

M AS Weihe dadurch erhalten, daß Euere 
Mai ü^en dieselbe durch Allerhöchst Ihre Gegenwart 

i! ^vlicben geruht haben. Wir preisen uns glück- 
zu verherrlich g^x Stelle und in dieser Stunde 

Allerböchsid-uietbeu die ehrsurchiSvollsie Hingebung 
m/rsicherung unwandelbarer Treue, die in 

J? b eAA tnobnt, darbringen zu dürfen in dem 
Ä-en^ftAfeanc, schütze und erhalte die Kaiserlichen 

' Uner Deutscher Kaiser und Aller- 
Wilhelm II., und Ihre Majestät, 

unser? Ng^nädiaste Kaiserin Auguste Viktoria, leben 
M * Sfe9S , welche bei dem Fallen der Hülle 

angestimmt hatte, spielte bet dem 
Hoch que fcen Kaiser und die Kaiserin die National- 
£l)mne, worauf die Truppen defilirten und der Vor- 
beimarsch circa 4000 Mann starken Breslauer 
^ricgervercins erfolgte.

Bestellungen von der Expedition und von unseren 
Zeitungsboten lederzert entgegengenommen.

- . . ■ ,

Der Kaiser trug bei dem Ritt nach dem Denkmals
platze die Uniform seiner Leibkürassiere, darüber das 
Band des Schwarzen Adlerordens. Die Kaiserin er
schien in hellblauer Robe mit demselben Ordensbande 
geschmückt. In dem für die Kaiserin hergerichteten 
Zelte hatten sich außer den Prinzen und Prinzessinnen 
auch der Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe und andere 
höhere Beamte zur Begrüßung eingefunden. Vor 
Beginn der Enthüllungsfeier ritt der Kaiser an dem 
Denkmal und an der Front der Ehrencompagnie 
vorbei zwischen den Tribünen entlang, wo er mit 
brausenden Hochrufen begrüßt wurde. Nach der Ent
hüllung reichte der Kaiser dem Oberpräsidenten a. D. 
v. Seydewitz die Hand und unterhielt sich nach dem 
Vorbeimarsch der Mitglieder des Breslauer Krieger
vereins mit den hervorragenden Vertretern der Pro
vinz und der Stadt. Alsdann begab sich der Kaiser 
zu Pferde, die Kaiserin im Wagen nach dcm Rath
hause, um dort den Ehrentrunk entgegenzunehmen. 
Auf dem ganzen Wege dorthin, besonders aber auf 
dem Platze vor dem Rathhause, wo zahlreiche Tribünen 
errichtet waren, wurden die Herrschaften mit nicht 
enden wollendem begeistertem Jubel seitens der viel
tausendköpfigen Menge begrüßt, welche sich bis tief in 
die Nebenstraßen hinein angesammelt hatte. Am 
Rathhaufe vom Magistrat empfangen, stiegen die 
Majestäten, geführt vom Oberbürgermeister Bender und 
vom Stadtverordnetenvorsteher die Treppe hinauf zum 
Fürstensaal Hier richtete Oberbürgermeister Bender 
bet Ueberreichnng des Ehrentrunkes an die Majestäten 
eine Ansprache, in welcher er den Stolz und das Glück

Bürgerschaft betonte, das erhabene Herrscherpaar 
in ihre Mitte treten zu sehen. Jeder gute Bürger 
der Stadt empfinde den Besuch seines Kaisers als eine 
Gnade, und es seien für Breslau stets hohe Feiertage, 
wenn der Kaiser in seinen Mauern weile, doppelt sei 
die Freude der Stadt, wenn auch die Kaiserin an 
seiner Seite erscheine. Heute erhalte diese Freuds • 
über den Besuch des Herrschervaares eine besondere 

; Weihe durch die Denkmalsfeier, welche den Blick in 
jene große Zeit zurücklenke, die unter des großen 
Kaisers siegrsgewiffer Führung das Deutsche Reich 
erkämpfte, durch diesen Rückblick um so dankbarer er
kennend, tote des j tzigen Kaisers Walten unabläßlich 
dahin gerichtet sei, daß im schweren Kampfe 
Errungene für das Vaterland fruchtbarer zu 
gestalten. Der Bürgerschaft sei es bewußt, wie 
sicher des Vaterlandes Ehre und Glück in 
der Hand des angestammten Kaisers und Königs ruhe. 
Redner warf alsdann einen Rückblick auf diese Stätte, 
wo die Vorfahren mit den schlesischen Ständen Fried
rich dem Großen gehuldigt hätten. Was Breslau und 
Schlesien seitdem dem Königshause schulde, rühme die 
Geschichte. Oberbürgermeister Bender hob daraus be
sonders die Errichtung der Hochschule und die Selbst
verwaltung hervor, welcher die Blüthe des Gemeinde
lebens zu danken fit. Die Treue, die hier die Vor
fahren gelobt, habe allen Prüfungen Stand gehalten. 
Noch tn eigener Erinnerung lebten die herrlichen Worte, 
welche der schlesischen Treue im Jahre 1866 aus des 
Königs Munde gewidmet feien, sie lebten fort als 
theures Vatererbe. Die Gesinnung der Treue gegen 
den König und das Vaterland, gegen den Kaiser und 
das Reich bilde heute ein machtvoll eingehendes Band 
um Breslau's Bürgerschaft. Er könne aufrichtigen 
Herzens in Uebereinstimmung mit seinen Mitbürgern 
bekennen: Wie auch die Zukunftsloose fallen, wollten 
die Breslauer nach der Väter Beispiel alle Zeit in 
fester, mannhafter Treue zu Sr. Majestät stehen, als 
ihrem Kaiser, Könige und Herzoge. Gott segne Ihre 
Majestäten den Kaiser und die Kaiserin und das 
Königshaus zum Heile des theueren Vaterlandes, mit 
diesem Wunsche böie Breslau Sr. Majestät den Trunk 
vaterländischen Weines dar mit der ehrfurchtsvollen 
Bitte, denselben zur Ehre der Stadt gnädig anzunehmen.

Nach Entgegennahme des Ehrentrunkes erwiderte 
der Kaiser Folgendes: „Durch das Schwert Meines 
großen Vorfahren erworben und von seinen Nach" 
folgern ausgebaut, gehegt und gepflegt als eine der 
schönsten Provinzen unseres Königreiches, so habe auch 
Ich Schlesien von Meinen Vorfahren übernommen. 
Erfüllt von dem historischen Werthe dieses Platz s, 
geweiht durch Andenken aus ferneren und späteren 
Zeiten, werde auch Ich niemals darin erschlaffen noch 
ruhen, um Meine Sorge für Schlesiens Wohl frei 
walten zu lassen, und mich zu bemühen, den Edel
stein so schön und blank und strahlend zu erhalten, 
wie er Mir überkommen. Ich trinke auf das Wohl 
Meiner Haupt- und Residenzstadt Breslau. deren 
Bürgerschaft Uns soeben einen herrlichen Empfang 
bereitet hat, für dessen herzliche und künstlerische Schön
heit die Kaiserin und Ich Unseren herzlichen Dank 
aussprechen. Möge Gottes Segen über der Stadt 
walten! Möge sie blühen und gedeihen und sich aus
breiten nach jeder Richtung; das ist Mein sehnlichster 
Wunsch!"

.Zugegen waren die hier weilenden Prinzen und 
Prinzessinnen des Königlichen Hauses, der Reichs- 
kanzler, der Oberpräsident und andere hohe Beamte, 
das Gefolge des Kaiserpaares, Magistrat und Stadt
verordnete. Vor dem Rathhause überreichte die 
Lochtcr des Oberbürgermeisters mit einer poetischen 
Aniprache eine Vlumengabe. Nach dem Ehrentrunk 
machte die Kaiserin eine Umfahrt und der Kaiser einen 
Umritt um das Rathhaus unter beständigen Jubel

rufen; hierauf begaben sich die Majestäten gemeinsam 
im Wagen der Kaiserin nach dem Schlosse.

Abends 7 Uhr fand im Speisesaal und im Mar- 
ichallssaal des königlichen Schlosses ein Diner sür 
die Provinz statt, zu welchem die glänzende Auffahrt 
der Gäste bereits um 61 Uhr begann. An der Tafel 
im Speisesaal saßen die Majestäten nebeneinander, die 
Kaiserin zur Linken des Kaisers. Links von Ihrer 
Majestät saßen der Graf von Turin, Prinzessin 
Albrecht, Prinz Heinrich, Prinzessin Feodora von 
Meiningen, Prinz Albrecht, die Gräfin Keller, Prinz 
Friedrich Heinrich, die Gräfin Basfiwitz, Prinz 
Joachim Albrecht, die Hofdame Fräulein von Wurmb, 
der Fürst von Radolin, die Hofdame Fräulein von 
Rauch und General von Schweinitz. Rechts vom 
Kaiser folgten der Reihe nach: Die Prinzessin 
Friedrich Leopold, Prinz Leopold von Bayern, die 
Erbprinzessin von Meiningen, Prinz Friedrich 
Leopold, die Gräfin Brockdorf, Herzog Nikolaus von 
Württemberg, Fräulein von Gersdorff, Herzog Adolf 
Friedrich von Mecklenburg - Schwerin, Gräfin 
Königsmarck, der Erbprinz von Meiningen, die 
Hofdame Fräulein von Boehn, General von Werder, 
Fzeiin von Dreskau. Den Majestäten gegenüber saß 
der Oberpräsident Fürst von Hatzfelk-Trachenberg, 
ihm zur Rechten der Reichskanzler Fürst zu Hohen- 
lohe-Schillingssürst, zur Linken des Fürsten von 
Hatzfeldt-Trachenberg saß der Erbprinz zu Hohenlohe- 
Oehringen.________

Deutschland.
Berlin, 4. Sept. Der Kaiser hat anläßlich seiner 

Anwesenheit bei Den Manövern des 5. und 6. Armee
corps verliehen: dem Oberpräsidenten von Schlesien, 
Fürsten v. Hatzfeldt, das Großkreuz des Rothen Adler
ordens, dem früheren Oberpräsidenten v. Seydewitz die 
Brillanten zum Rothen Adlerorden 1. Klasse mit 
Eichenlaub, dem Grasen v. Pückler-Burghaust den 
Rochen Adlcrorden 1. Klaffe, dem Cardinal Fürst
bischof von Breslau die Brillanten zum Kronenorden 
1. Klasse, dem Grafen v. Maltzahn das Prädikat 
Excellenz rc.

— Der »Post" zufolge ist dem Prinzen Albert 
von Sachsen vom Kaiser bei der gestrigen Parade bet 
Zeithain der Schwarze Adler-Orden verliehen worden.

— Der »Reichs-Anz." schreibt zur Begrüßung des 
Zaeenpaarcs auf deutschem Boden: Freudigen Herzens 
begrüßt das deutsche Volk in dem jungen, mit so 
vielen Tugenden geschmückten Herrscherpaar den edel
sinnigen Sohn Alexanders III. und die erlauchte 
Fürstin aus deutschem Stamm, die an seiner Seite 
den Thron des befreundeten Nachbarreichs ziert. Die 
kommenden Tage werden das zwischen den hohen 
Gast n und unserm Kaiserpaar bestehende Band herz
lichster Zuneigung noch fester knüpfen. Möge eine 
vertrauensvolle Freundschaft der Herrscherhäuser für 
immer das Wahrzeichen fein, unter welchem Deutsch
land und Rußland sich in friedlicher, oft gemeinsamer 
Arbeit der Erfüllung ihrer Culturaufgaben widmen 
können.

— Der Chef des Militärkabinets General von 
Hahnke soll nicht Oberbefehlshaber in den Marken 
werden, sondern das Generalcommando des 4. Armee
corps erhalten. Zu erwarten soll stehen die Verab
schiedung der commandirenden Generale v. Hänisch, 
v. Blomberg, v. Winterfeldt, Frhr. v. Falkenstein und 
v. Seeckt.

— Vor etlichen Wochen haben in mehreren Städten , 
stark besuchte Eisenbahnarbeiter - Versammlungen statt- 
gefunden, tn denen beschlossen wurde, wegen Erhöhung 
des Lohnes um 20 pCt. bet den Direktionen vorstellig 
zu werden. Letztere haben eine solche von 10 pCt. 
eintreten lassen und die Eisenbahnarbeiter hoben sich 
damit zufrieden erklä t. In den damaligen Versamm
lungen gaben sich nun die Sozia'.demokraten große 
Mühe, an die Eisenbahnarbeiter heranzukomm-n, es 
war aber vergebens; jetzt wollen nun die Genossen 
durch die Herausgabe einer Broschüre über die Lohn- 
uud Arbeirsverhältnisse an der preußischen Eisenbahn 
bei den Effenbcchnarbeitern Stimmung sür die Sozial- 
demokratie zu machen suchen.

Die Abänderung des Klebegesetzes.

Wir haben in Kürze von der neuen gesetz
geberischen Broschüre, mit der sich das deutsche Volk 
jetzt zu beschäftigen haben wird, Mittheilung gemacht. 
Des Pudels Kern ist die bereits erwähnte ander
weitige Vertheilung der Rentenlast. Die Klrberei 
bleibt bestehen. Die Staatsaufsicht wird verschärft. 
Den bisherigen vier Lohnklassen wird eine neue, fünfte, 
hinzugefügt, die oberhalb der vierten Lvhnklasse mit 
den Einkommen von über 1150 Mk. einsetzt. Es sind, 
in dieser Klasse wöchentlich 36 Pfennige zu zahlen 
In der allgemeinen Begründung heißt es: Das Ge
setz, betreffend die Jnvaliditäts- und Altersversicherung 
vom 22. Juni 1889 hat während seiner nunmehr 
fast sechsjährigen Wirksamkeit in erheblichem Maße 
dazu beigetragen, die wirthschaftliche Lage der ar
beitenden Klassen zu verbessern. Von den Ver- 
sicherungs - Anstalten und zugelassenen besonderen 
Kasseneinrichtungen sind bis zum 31. Dezember 1895 
425 477 Renten bewilligt worden. Im Jahre 1895 
bezogen rund 347 700 Personen Renten, deren Ge- 
sammibctrag sich auf 41,6 Millionen Mark delief.

Die Schwierigkeiten, welche anfänglich bei der 
Durchführung dieser völlig neuen und in die gesummten 
wirthschastttchen Verhältnisse tief eingreifenden Ver
sicherung naturgemäß hervorgetreten waren, sind ge
genwärtig zum großen Theil überwunden. Die Jn
validitäts- und Altersversicherung ist bezüglich der 
ständigen Arleiter im Wesentlichen durchgeführt; bet 
den unständigen Arbeitern ist dies allerdings noch 
nicht in vollem Umfange der Fall.

Die Grundlagen des Gesetzes haben sich im allge
meinen bewährt, wenigstens ist es bisher noch nicht 
gelungen, etwas besseres an deren Stelle vorzuschlagen. 
Nur die Bestimmungen über die Vertheilung der 
Rentenlast unter die einzelnen Träger der Versicherung 
haben sich als abänderungsbedürftig erwiesen. Die 
jetzige Art der Vertheilung der Rentenlast, bei welcher 
nur die Zahl und die Höhe der geleisteten Beiträge, 
aber nicht die auch vom Lebensalter abhängige Ver
schiedenheit ihres Versicherungswerths in Betracht 
kommt, hat zu Unzuträglichketten geführt, denen jeden
falls abgeholsen werden muß. Im übrigen erscheint 
die Abänderung verschiedener Einzelbestimmungen des 
Gesetzes, die aber die Grundlagen desselben nicht be
rühren, zur Beseitigung hervorgetretener Zweifel und 
Mängel geboten. Unter den Abänderungsvorschlägen 
des Entwurfs haben besondere Bedeutung die Ver- 
besscrungen und Erleichterungen, welche für das Ver
fahren zur Entrichtung der Beiträge durch in Quittungs- 
tarlen einzuklebende Marken (Markensystem) In Aussicht 
genommen sind. Das Markensystem als solches ist im 
Entwurf beibehalten worden, da eine die Beitragsmarke 
in ihrer Eigenschaft als Quittung über die Beitrags
leistung und als Nachweis über die Arbeitsdauer und 
die Lohnhöhe ersetzende und hierfür bequemere Ein
richtung nicht in Vorschlag gebracht werden kann.

Der Entwurf hat nach dem Vorgang der Novelle 
zum Kranken-Versicherungsgesitz vorn 10. April 1892 
(Reichs Gesetzbl. S. 379) den auch sür die Unfall
versicherung beschrittenen Weg der Einzel-Revision 
verfolgt. Die Frag; der Resorm der gesummten 
Arbeiter-Versicherung und deren Vereinfachung durch 
Zusammenlegung aller oder mehrerer Zweige der Ver
sicherung kann zur Zeit noch nicht befriedigend gelöst 
werden. So wünschenswerth die Zusammenlegung im 
Grundsatz auch sein mag, so sind doch die Schwierig
keiten und Weiterungen, die einer solchen Maßnahme 
noch enigegenstehen, schon deshalb sehr erheblich, weil 
die Meinungen über den hierbei einzuschlagenden Weg 
noch völlig auseinaudergehen. Die ganze Angelegen
heit erscheint im gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht 
spruchreif. Bis zu ihrer endgiltigen Erledigung 
können die Aenderungen des Jnvaliditäts- und Alters- 
Versicherungs-Gesctzes, die sich in der Praxis als 
dringlich erwiesen haben, nicht hinausgeschoben werden. 
Um aber das Jneinanbergretfen der verschiedenen 
Zweige der Arbeiterversicherung schon im jetzigen 
Stadium möglichst zu fördern, sieht der Entwurf in 
mehreren Punkten eine noch nähere Verbindung der 
Jnvaliditäts- und.Altersversicherung mit der Unfall- 
Versicherung und Krankenversicherung, wie sie schon 
gegenwärtig besteht, vor und erweitert damit die 
Grundlage, auf der Im Falle einer umfassenden Revi
sion der Arbeiterversicherung möglicherweise wird 
weiter gebaut werden können.

Von den hauptsächlichsten Bestimmungen erwähnen 
wir: Der Versicherungspfl cht unterliegen nicht Per
sonen, welche Lohnarbeiten nur in bestimmten Jahres
zeiten für wenige Wochen übernehmen, im übrigen 
aber ihren Lebensunterhalt als Betriebsunternehmer 
oder anderweit selbstständig erwerben oder ohne Lohn 
ober Gehalt im Betriebe des Familienhaupies thätig 
sind.

Personen, welche aus einem die Versicherungspflicht 
begründenden Arbeits- ober Dienstverhältniß aus- 
geschieden sind, sind befugt, die Versicherung freiwillig 
sortzusetzen oder zu erneuern (§ 32). (Freiwillige 
Fortsetzung der Versicherung.)

Personen, auf welche die Versicherungspflicht ge
mäß § 2 Abs. 1 durch Beschluß des Bundesraths er
streckt werden darf, sind, so lange dies nicht geschehen 
ist und so lange sie das vierzigste Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben, befugt, freiwillig in die Ver
sicherung einzutreten (Selbstversicherung.) Dies gilt 
auch für diejenigen Personen, welche auf Grund der 
§§ la und 3 Abs. 2 oder der vorn Bundesrath ge
mäß § 3 Abs. 3 erlassenen Bestimmungen der Ver
sicherungspflicht nicht unterliegen.

Die freiwillige Versicherung ist ausgeschlossen, so
bald Die Erwerbsunfähigkeit thatsächlich ein Jahr ge
währt hat (§ 10) oder dauernde Erwerbsunfähigkeit 
im Sinne des § 4 Abs. 2 eingetreten ist.

Jeder Versicherungsar-stalt sowie jeder zugelassenen 
besonderen Kasseneinrichiung verbleibt, unbeschadet der 
dem Reich zur Last fallenden Beträge, ein Viertel 
derjenigen Belastung, welche aus den für ihren Bezirk 
festgesetzten Reuten erwächst.

Die übrigen drei Viertel werden von sämmtlichen 
Versicherungsanstalten und zugelassenen besonderen 
Kasseneinrichtungen gemeinsam getragen und auf die
selben nach Maßgabe der §§ 90 ff. vertheilt.

Die Versicherungsanstalten und zugelassenen 
besonderen Kasseneinrichtungen können vereinbaren, 
auch die ihnen nach Absatz 1 verbleibenden Lasten 
ganz ober zum Theil gemeinsam zu tragen. Bestehen 
für bas Gebiet desselben Bundesstaates mehrere Träger 
der Versicherung, so können sie durch die Central- 



behörds verpflichtet werden, diese Lasten ganz oder 
zum Theil gemeinsam zu tragen. Erstreck n sich die 
Bezirke dieser Träger der Versicherung über Gebiete 
mehrerer Bundesstaaten, so entscheidet über die An
ordnung, falls ein Einverständniß der betheiligten 
Landesregierungen nicht erzielt wird, der Bundesrath.

Zur Feststellung des Maßstabes, nach welchem die 
im abgelaufenen Rechnungsjahr gezahlten Rentenbeträge 
auf das Reich und die einzelnen Träger der Ver
sicherung zu vertheilen sind, ermittelt das Rechnungs
bureau jährlich für jeden Träger der Versicherung den 
Kopitalwerth der für denselben festgestellten, noch 
laufenden Renten sowie den hiervon aus das Reich 
entfallenden Antheil. Der nach Abzug des letzteren 
verbleibende Restkapitalwertb entfällt auf die Träger 
der Versicherung nach dem aus § 65 sich ergebenden 
Verhältniß.

Bei der Berechnung des Werthes der dem Reiche 
zur Last fallenden Rentenantheile wird bis zu einer 
anderweitigen Bestimmung des Bundesrathes für je 
fünf ohne Beitragsleistung in Anrechnung kommende 
Beitragswochen ein Betrag von 1,20 Mk. zu Grunde 
gelegt.

Die Belastung der einzelnen Träger der Ver
sicherung mit dem gemeinsam zu tragenden Theil der 
Rentenlast erfolgt nach Maßgabe ihres Vermögens
bestandes zu Anfang des abgelaufenen Rechnungs
jahres, unter Hinzurechnung der im Lause des 
letzteren vereinnahmten, und unter Absetzung der in 
derselben Zelt für Verwaltungskosten verausgabten 
Beträge. Das Reichs-Versicherungsamt ist befugt, für 
die Berechnung des der Belastung zu Grunde zu 
legenden Vermögensbestandes der Versicherungsanstalten 
besondere, für alle gemeinsame Grundsätze festzustellen.

Die Entrichtung der Beiträge erfolgt durch Ein
kleben eines entsprechenden Betrages von Marken 
tn eine QuittungSkarte des Versicherten.

Der Versicherte ist verpflichtet, eine Quittungskarte 
sich ausstellen zu lasten und dieselbe behufs Einklebens 
der Marken ober Eintragung der Versicherungszeit 
zu den hierfür vorgesehenen Zeiten vorzulegen. Er 
kann hierzu von der Ortspolizeibehörde durch Geld
strafen bis zum Betrage von fünf Mark angehalten 
werden. Ist der Versicherte mit einer Quittungskarte 
nicht versehen oder lehnt er deren Vorlegung ab, so 
ist der Arbeitgeber berechtigt, für Rechnung des Ver
sicherten eine solche anzuschaffen und den verauslagten 
Betrag bei der nächsten Lohnzahlung einzubehalten.

Trotz aller technischen Verbesserungen, die der 
Entwurf weiterhin vorschlägt, bleibt es bei dem 
Klebeelend. Und das ist schlimm.

Ausland.
Italien.

Rom, 4. Sept. Ein der „Agencia Stefani" aus 
Aden zugegangenes Telegramm berichtet aus Zeilah, 
die erste Karawane mit Hülfsmaterial für die italieni
schen Gefangenen sei gestern abgegangen und eine 
zweite werde heute die Reise antreten. Andere Kara
wanen würden tn den nächsten Tagen folgen.

Frankreich.
Paris, 3. Sept. Die von einem australischen 

Blatte ausgehende Meldung von der angeblichen 
Flucht des auf der Salutinsel internirten Kapitäns 
Dreyfus wird, da das Gerücht bereits zum fünften 
Male auftaucht, vom Ministerium der Kolonien als 
E-findung bezeichnet. Für alle Fälle verlangte das 
Ministerium vom Gouverneur von Guyana tele
graphische Auskunft. Die Antwort wird morgen er
wartet. — Hadamard, der Schwager des Kapitäns 
Drcysus, dementirt das Gerücht von der Flucht als 
grundlose Erfindung. Drcyfus befindet sich nach wie 
vor auf der Salutinsel, seine Frau liegt schwer krank 
bei Paris darnieder.

M a r s e t l l e, 4. Sept. Das Packetboot „Glronde" 
ist hier von Ksnstantinopel eingelaufen mit 17 
Armeniern en Bord, welche an dem Angriff auf die 
Ottomanische Bank bethetligt waren. Die Armenier 
sind bis zu ihrer demnächstigen Abreise nach Amerika 
im Geftnzuiß untergebracht worden.

Rustland.
Petrrkburg, 4. S pl. Die Generaldirektion 

der Gesellschaft vom Rothen Kreuz erhielt von dem 
Bevollmächtigten der Gesellschaft aus Entoto ein von 
ihm unterzeichnetes Telegramm. Trotz der großen 
entaegenstehenden Schwierigkeiten ist das nach Abessinten 
entsandte Detachement des Rothen Kreuzes am 26 Juli 
in Enwio in vollständig befriedigendem Zustande 
angelangt und von dem Prinzen Mariahu sowie den 
Beseh'shabern der in dieser Stadt garnisonirenden 
Truppen empfangen worden. Nach Gebeten und 
Danksagungen wurde das gesammte Personal in das 
Palais geleitet. Der Negus Menelik nahm sie hier 
mit der größten Herzlichkeit auf und sprach zu wieder
holten Malen lebhaft seine Erkenntlichkeit für die 
HülseleistungvN aus, welche die Entsendeten des russischen 
Rothen Kreuzes den Verwundeten und Kranken 
brächten. Die Ambulanz hat bereits begonnen ihre 
Thätigkeit zu entfalten, das Hospital ist in der 
Organisation begriffen. Alle Mitglieder befinden sich 
wohl.

Kiew, 4. Sept. Heute Vormittag 10 Uhr fand 
die feierliche Uebersührung der Leiche des Fürsten 
Labanow aus der Auscrstehungskirche nach dem Bahn
höfe statt. Der Sarg stand tn der Mitte der Kirche 
auf einem hohen Katafalk ausgebahrt und war von 
Blumenkränzen bedeckt. Auf dem Deckel, der mit 
Gold- und Silberschmuck reich ausgelegt, in seiner 
Mitte das Kruzifix trug, waren die vom Kaiser und 
der Kaiserin gespendeten Kränze angebracht. Um 9 Uhr 
versammelten sich die Hofchargen und Offiziere mit 
tisren Damen tu der Kirche. Nach Beendigung des 
Gottesdienstes wurde der Sarg von den Freunden 
und Verwandten des Fürsten aus der Kirche heraus
getragen und auf den Leichenwagen gestellt. Eine 
zahllose Menschenmenge geleitete den Leichenzug zum 
Bahnhöfe. Nachdem die Spitzen der Generalität so
dann den Sarg in den Trouerwagen gehoben hatten, 
fuhr der Zug nach einem kurzem Gebet am Sarge, 
in Begleitung d:r Verwandten uno Freunde d.s Fürsten 
noch Moskau ab, wo die Leiche bestattet werden wird.

— Der Schlagaafall des Grafen Schuwaloff hat 
einen Candidaten um die Erbschaft des Fürsten 
Rostowskt kampfunfähig gemacht. Schuwaloff galt als 
der deutschfreundlichste unter den russischen Staats
männern. Nun er nicht mehr mitzählt, wollen wir 
uns nicht weiter den Kopf darüber zerbrechen, was er 
Alles hätte thun und vollbringen können. Es ist 
schade um ihn, doch wollen wir nicht verg.ffen, daß, 
wer immer Minister des Aeußeren Wird, doch nur 
der treue Diener feines Herrn sein darf. Der Wille 
des Zars, beeir flußt durch die Intriguen der Carna- 
rilla, wird auch fernerhin Geltung behalten.

Türkei.
Constantinopel, 3. Sept, Abends 5 Uhr. 

Soeben ist eine neue kolossale unberechenbare Panik 
in Pera und Galata ausgebrochen, das Militär zieht 

mit vorgehalienen Gew hren durch die Straßen. 
Ob die Panik berechtigt ist, ist nicht festzustellen. 
Einerseits wird behauptet, daß es nun auch zwischen 
Türken und Griechen zu Kämpfen gekommen, Andere 
sagen, daß zwanzig englische Sch'ffe die Dardanellen 
gewaltsam passiren wollen. Soeben geht ein Polizist 
durch die Straßen und mahnt zur Ruhe, die Panik 
sei unbegründet.

— Abends 6 Uhr. Die Ursache der Panik ist 
unaufgeklärt. In Galata und Pera ist alles wie 
ausgestorben. In Galata behauptet man, daß die 
Armenier wieder eine Bombe geworfen haben; gehört 
hat jedoch Niemand etwas. In Stambul blieb 
Alles ruhig.

— Abends 7 Uhr. Da bisher nichts Be
unruhigendes bekannt geworden ist, scheint die heutige 
Panik blind gewesen zu seen, sie ist aber immerhin 
charakteristisch für die Stimmung.

Spanren.
San Sebastian, 4. Sept. Die für Cuba 

bestimmten Truppen sind unter begeisterten Kund
gebungen der Bevölkerung abgefahren.

Amerika.
Santiago de Chile, 4. Sept. Errazuritz 

wurde als Präsident von Chile proclamirt.
Creta.

— Die Lage auf Creta läßt das Schlimmste be
fürchten. Die Behörden baten die muselmännischen 
Abgeordneten, ihre Glaubensgenoffen zu beruhigen, 
doch erklärten dieselben sich einstimmig für unfähig, 
nach zehn Tagen auch nur für einige Ordnung bürgen 
zu können. ________

Von Nah und Fern.
* Ueber den früheren Kriegsminister v.Bron- 

sart wird der „Pos. Ztg." folgende Anekdote berichtet: 
Bei den Festungs-Manövern in Thorn entwickelte der 
Kaiser über die Befestigung großartige Ideen. Die 
Generale stimmten denselben bei, nur Bronsart von 
Schellendorff lächelte und führte den Kostenpunkt in's 
Treffen, worauf der Kaiser erwiderte: „Wenn ich 
aber die Aufbringung der Kosten befehle?" Darauf 
antwortete Bronsart: „Dann sind sie auch noch nicht 
da!" Nun stellte sich der Kaiser salutirend vor den 
General und sagte: „Hat der Kriegsminister Sr. 
Majestät sonst noch etwas zu befehlen?' — Man 
glaubte in O'fizierskreisen schon damals fest an den 
Abgang Bronsarts.

* Toulon, 4. Sept. In der pyrotechnischen 
Schule der Marine fand eine Explosion statt, durch 
welche mehrere Personen verwundet wurden.

* Verwegene Räuber. In der Kirche von 
maskirten Banviten angefollen wurde in Sanframondi, 
einem Flecken von 5000 Seelen, der Curatus Don 
Blasio, welcher dort als einer der begütertsten Ein
wohner lebt. Er stand soeben im Begriff, nach ab
gehaltenem Gottesdienste die etwas einsam gelegene 
Kirche Sant Annuziata zu verlassen, als aus einem 
Beichtstuhl drei vermummte Räuber auf ihn los
sprangen, ihn zuerst knebelten, dann aus seiner Brust
tasche ein Portefeuille mit 1250 Lire nahmen, um ihn 
schließlich bis auf die Unterkleider auszuplündern und 
mit einem langen Seil an einen Pfeiler zu binden, 
wo er wenig später halb todt vor Angst aufgesunden 
ward. Zum Hohn hatte man ihm noch das Gesicht 
beschmiert, so daß er einen entsetzlichen Anblick darbot.

* Eine vorsichtige Selbstmörderin wurde am 
Mittwoch zwischen Tabberr's Waldschlößchen und Eier 
Häuschen tn Berlin aus der Spree herausgeholt. 
Gegen 5 Uhr Nachmittags hörte man vom Master her 
gellende Hilferufe und bemerkte den auf den Fluß 
treibenden Körper einer Frauensperson. Dem Personal 
eines vorbetkommenden Pastagierdampfers gelang es, 
die Person, ein achtzehnjähriges Mädchen, den Fluten 
zu entreißen. Zur nicht geringen Ueberraschung der 
Schiffsmannschaft hatte die Selbstmörderin eine — 
Schweinsblafe an der rechten Hüfte befestigt. Das 
Mädchen, eine Schneiderin Emma M. aus der Frted- 
richstroße, verweigerte über das Motiv zur That jede 
Auskunft. Wie sie erzählte, habe sie d.e Schweins
blase sich um die Brust gebunden, um bei dem be
absichtigten Selbstmord nicht zu schnell untcrzugehen. 
Die vorsichtige Selbstmörderin wurde von dem Dampfer 
nach Berlin mitgenommen.

* Paris, 4. Sept. Ueber ein Erdbeben in Arras 
wird gemeldet: Um 9 Uhr Abends wurde die Stadt 
und die Umgebung heftig erschüttert. Man v.rnahm 
ein Geräusch, welches dem unheiml chen Sausen eines 
Sturmes gleich war. Zahlreiche Zimmerdecken und 
Schornsteine stürzten ein. Die Einwohner flüchteten 
aus ihren Häusern, die Panik war unbeschreiblich. 
In einem Krankenhause versuchten^ die Kranken auf 
alle mögliche Art und Weise, Freie zu gelangen. 
In ganz Nordsrankrelch wurde das Erdbeben weniger 
deutlich wahrgenommen.

* Aus Ersparnitzrücksichten hat der Hills- 
marinesekretär Mc Ador in New Aark den zu zwölf 
Monaten Gefängn ß v.rurtheitten Maschinisten 
Dunpbyen freigelassen, „weil es zu kostspielig wäre, 
ihn so lange auf Bundeskosten zu füttern." Denselben 
Grundsatz will man dort in der Armee befolgen. 
Zwei zu zwölf Monaten verurtheilte Soldaten wurden 
kürzlich freigelasten, nachdem sie sechs Monate abgebüßt 
hatten.

* Attentat auf eine Fürstin Ein Akt großer 
Rohheit hat sich in Langsdors bet Lich zugetragen. Als 
die Frau Fürstin von Solms-Hohensolms-Lich, eine 
durch Wohlthun und Fürsorge für die vom Glück 
minder begünstigten Klassen allseitig verehrte Dame, 
mit ihrer Equ'page von Echzrll kommend, in Langs- 
dorf einfuhr, versuchten auf der Straße stehende Leute 
die Pferde der fürstlichen Equipage scheu zu machen. 
Sodann flog plötzlich ein großer Stein in die offene 
Chaise, welcher die Fürstin an den Kopf traf, so daß 
eine klaff.'nde Wunde entstand, welche später von einem 
Arzte zugeväht werden mußte.

* Alton«, 4. Sept. In der Versammlung der 
Schaffner der Hamburg Altonaer Centraibahn wurde 
der Beschluß gefaßt, eine monatliche Lohnforderung von 
72 Mark zu stellen. Der bisherige Lohnsatz betrug 
52 Mark.

* Wiesbaden, 4. Sept. Drei russische Kurgäste 
aus Wiesbaden besuchten den Mainzer Dom und be
stiegen auch einen der Thürme. Hierbei stürzte der 
23jährige Freiherr v. Vincenti aus Petersburg von 
der Höhe des Thurmes in die Tiefe hinab. Der Ver
unglückte starb in Folge eines Schädelbruches.

* Die wiedergrfundene Uhr. Auf einer kürz
lich in London abgehaltenen Auktion der bei einem 
Pfandleiher verfallenen Pfänder wurde eine alle 
Siutzuhr, wie sie vor einem halben Jahrhundert modern 
war, zum Kauf ausgebolen. Eben wollte sie der 
Auktionor aus Mangel an Begehr zurückstellen, als ein 
alter Herr den Auktionssaal betrat. „Was kostet die 
Uhr?" schrie er erregt. „Zwei Pfund zwei Shilling! 
(42 Mk.) „Geboten!" Die Trödler lachten über den 
Preis für das alte Gerümpel. Bald ober verstummte 

ibr Lachen, als der alte Heer an eine verborgene 
F-der drückte, w.'-che ein Fach an der Rückeite der 
Ühc öffnete. Er entnahm demselben drei lose, wunder
volle Brillanten von seltenem F uer. Nun wollte der 
Auktionar im Interesse seines Auftraggebers den Kauf 
rückgängig machen, worauf der Käufer jedoch nicht 
einging. Vor einem zufällig anwesenden Schutzmann 
erklärte er, daß die Uhr sein Eigenthum sei und ihm 
gestohlen worden wäre. Die Brillanten hätte seine 
Frau selbst in das Geheimfach der Uhr gelegt.

* New Aork, 2. Sept. Li-Hung-Tschang zer- 
queschte (?) sich gestern einen Finger, der beim Zu
machen seiner Equipage zwischen die Wsgenthüre ge- 
rieth, Er konnte deshalb gestern Abend dem ihm zu 
Ehren veranstalteten Banquet der Kaufmannschaft nicht 
beiwohnen. ________

Aus den Provinzen.
Danzig, 4. Sept. An schwere Meuteret grenzt 

ein Vorfall, welcher sich auf dem hier liegenden nor
wegischen Dreimastschoner „Bonden" zugetragen und 
dem Haupträdelsführer das Leben gekostet hat. Der 
zu dem Schiff gehörige, etwa 20jährige Matrose 
Knuthen, beging, wahrscheinlich in der Trunkenheit, an 
Bord die schwersten Ausschreitungen gegen die übrigen 
Mannschaften und verletzte sogar in seiner blinden 
Wuth mehrere Leute mit einem Messer. Schließlich 
gelang es, den Rasenden zu überwältigen und ihm 
Handschellen anzulegen. Es muß ihm jedoch ge
lungen sein, sich zu befreien; er erschien plötzlich an 
Bord und stürzte sich, rhe ihn Jemand hindern konnte, 
mit gefesselten Händen über Bord und ertrank, obwohl 
sofort Rettungsversuche angestellt wurden. Erst mittelst 
langer Bootshaken gelang es später, die Leiche zu fin
den und zu bergen. Die gerichtliche Untersuchung Ist 
sofort eingeleitet.

Danzig, 3. Sept. Ein entsetzliche Episode spielte 
sich gestern Nachmittag gegen 4 Uhr auf der Eisen
bahnstrecke zwischen Danzig und Langfuhr ab. Als 
der Zug in voller Fahrt den Kirchhof in der halben 
Allee passirt hatte, warf sich plötzlich eine Frau, die 
vom Kirchhof gekommen war und sich schon einige 
Zeit in der Nähe des Bahndammes aufgehalten hatte, 
auf die Schienen, wurde von der Locomotive gefaßt 
und buchstäblich zermalmt. Der Locomotivführer, 
der die Verzweiflungsthat der Frau im letzten Augen
blick wahrnahm, rief ihr noch einen Warnungsruf 
zu, aber vergebens; um den Zug zum Stehen zu 
bringen, war es schon zu spät. Die Identität der 
Frau ist bisher noch nicht sestgestellt.

Neufahrwasser, 3. Sept. Der Schiffsverkehr 
im hiesigen Hafen gestaltete sich im verflossenen Monat 
äußerst lebhaft, insgesammt gingen 420 Schiffe aus 
bezw. ein. Es liefen ein 143 Dampfer und 88 Segel
schiffe, während 143 Dampfer und 46 Segler aus- 
gingen.

coo Schöneck, 4. Sept. In der Nacht von 
Donnerstag zu Freitag hatte der Tischlermeister I. 
zwei Pferde auf der Weide gelassen. Am Freitag 
Morgen fand man sie beide todt in der nahen Fietze. 
Ein Pferd lag ganz im Wasser, das andere nur mit 
dem Kopfe. — Der evangelische Prediger Ott ist von 
hier nach Vandsburg berufen. — Der evangelische 
Lehrer aus Schwarzhof rettete kürzlich ein kleines 
Hütcmädchen, das unversehens in die Ferse gefallen 
war, vom Tode des Ertrinkens. — In Poguttken 
bräunte dem Kaufmann Herrn Glasfeld das Wohn
haus nebst Stallgebüude nieder.

y. Aus dem Kouitzer Kreise. In Konitz ist 
ant dem Besitz des Gärtners Mayke eine Felvbäckerei, 
bestehend aus 5 Oefen, errichtet worden, die bereits 
tn voller Thätigkeit sich befindet. Dieselbe hat den 
nöthigen Brotbedarf für die Truppen während des 
hier stattfindenden Manövers zu liefern. Die Ort
schaften des Kreises werden mit Militär sehr stark be
legt, so daß sogar zeitweise die Zahl der Mannschaften 
die Einwohnerzahl noch erheblich übersteigt.

R. Hakendorf, 4. Sept. Mit dem Elwriterungs- 
bau der hiesigen Schule zu einer zweiklassigen dürfte 
nunmehr, da Anschläge und Zeichnungen die Genehmi
gung der Kgl. Regierung erhalten haben, im Frühjahr 
nächsten Jahres begonnen werden. Die Schule zählt 
seit längerer Zeit über 160 Schüler.

Dt. Eylau, 3 Sept. Das Gerücht von einer 
b vorstehenden umfassenden Garnisonveränderung hier- 
selbst gewinnt immer mehr an greifbarer Gestalt. 
Das 4. Bataillon des 44. Infanterie-Regiments soll 
bekanntlich nach Osterode und ferner die hier stehende 
Schwadron Kürassiere zu ihrem R giment nach Riesen, 
bürg verlegt werden. Dafür, so verlautet, wird das 
Siolper Husaren - Regiment hier stationirt werden. 
Nach den Manövern wird die Entscheidung erwartet.

Rosenberg, 3. S.pt. Eine von Herrn Bürger
meister Hermsdorff einberufene Versammlung erö.t rte 
gestern die F-age, in welcher Weise dem in der Stadt 
herrschenden Wohnungsmangcl entgegengetreten werden 
könne. Die Versammlung beschloß, eine Baugenosfln- 
schalt mit beschränkter Haftpflicht zu gründen, und 
wählte ein Comitee, das weitere Vorbereitungen treff.n 
und sich mit Baugenossenschaften in anderen kleineren 
Städten in Verbindung setzen soll. In das Comitee 
wurden die Herren Bürgermeister Hermsdorff, Maurer
meister Harme, Maurermeister Plonszew, Dr. Was- 
butski, Apotheker Strauß, Kaufmann Bernstein und 
Brauereidesitzer Weber gewählt.

Christburg, 3. Sept. In dem in unserer Schul 
Hausbauangelegenheit heute durch den Herrn Land
rath mit den städtischen Körperschaften abgehaltenen 
Termine wurden folgende Punkte beschlossen: 1. Der 
N ubau einer vierklassigen Schule ist den Anforderungen 
nicht entsprechend, vielmehr soll das neu zu erbauende 
Gebäude auf 9 Klassen eingerichtet, und nach Fertig
stellung ein dritter katholischer und ein sechster 
evangelischer Lehrer angestellt werden. 2. Bet der 
anerkannten Leistungsunfähigkeit der Stadtgemeinde 
tönn diese zu den Baukosten, und auch zu den Kosten 
der Einrichtung nichts beitragen, nur daß der Bau
platz unentgeltlich beigegeben wird. 3 Von einer 
j.tzigen Anstellung eines dritten katholischen Lehrers 
wird bis zur Erledigung der Schulbaufrage Abstand 
genommen. 4. Jede an dem alten Schulhause vor- 
zunehmende größere Veränderung oder Baulichkeit 
wird als zwecklos vorläufig abgelehnt.

SchMeningkerr (Ostpr.). 1. Sept. Vorgestern 
Abend brannte das dem Besitzer I. hierselbst gehörige 
Jnsthaus total nieder. Leider ging bei diesem Brande 
auch ein Menschenleben zu Grunde. Um ihre Hab
seligkeiten zu retten, begab sich die Arbeiterfrau D. 
nochmals in das brennende Haus; gleich daraus fi l 
aber das brennende Strohdach herab und versperrte 
der Frau den AuSgang, so daß sie in den Flammen 
ihren Tod fand.

Königsberg, 4. Sept. Mit der Börsengarten- 
Affaire haben sich, wie die „Königsb. Hart. Zig." aus 
zuverlässiger Qnlle erfährt, gestern auch die Reserve- 
o filtere beschäftig*. Der Commandeur soll bei dieser 
Gelegenheit ersucht haben, den Besuch des Gartens in 

11 {form zu unterlassen, !m übrigen sei es aber sekem 
der .£>: rr n überlast n, rote er zu der Sache noch 
Kennlnißnahme des in den Zeitungen veröffentlichten 
Materials sich zu stellen beabsichtige.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 5. September 1896.

Muthmahliche Witterung für Sonntag, den 
6. September: Wolkig mit Sonnenschein, normale 
Temperatur, meist trocken; für Montag, den 7. Sep
tember: Wolkig, kühler, lebhafter Wind.

Personalien. Es sind versitzt worden: der 
Amtsgerichtssekretär und Gerichiskassenvrrwalter Lock- 
städt in Lautenburg als Sekretär an das Amtsgericht 
in Konitz, der Amtsgerichissikretär Lucka in Christ
burg in gleicher Amtseigenschast an das Amtsgericht 
in Lautenburg, unter Übertragung der Geschäfte 
eines Rendamen bei der Gerichtskasse daselbst und 
der Amtsgerichtssekretär Sommer in Flatow in gleicher 
Amtseigenschast an das Amtsgericht in Christburg.

Stadtverordneten-Sitznug vom 4.Septemder. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt die Ver
sammlung von der erfolgten Beurlaubung des Herrn 
Stadtv. Nelke auf die Dauer von drei Wochen Kennt
niß. — Für die Vertretung des erkrankten Lehrers 
Kühn von der Altstädt. Knabenschule werden die ver
langten Vertretungskosten mit 60 Mk. pro Monat 
für die Dauer der Erkrankung bewilligt. — Nachdem 
der bisherige Armenvorsteher des 14. Bezirks, Herr 
O. Kott, von Elbing sortgezogen ist, wird Neuwahl 
für das bezeichnete Ehrenamt angemeldet. — Der 
Etat des Lehrerinnen-Seminars per 1. April 1896/97, 
welcher in Einnahme und Ausgabe mit 6030 Mk. 
balancirt, wird genehmigt. — Für die im städt. 
Krankenstist erfolgte Verpflegung der Frau Justine 
Rohr ist noch ein 9k ft von 508,20 Mk zu begleichen. 
Der Ehemann der Frau Rohr hat einen Theilbetrag 
bereits abgezahlt, ist aber nicht weiter in der Lage, 
den angegebenen Geldbetrag zu leisten. Die Ver
sammlung genehmigt die von der Abtheilung befür
wortete Niederschlagung der Summe. — Zum Abputz 
des Heil. - Leichnam - Hospitals sowie zur Anlegung 
eines Grenzzaunes daselbst bewilligt die Versammlung 
die Entnahme von 400 Mk. aus dem Extra-Ordinarlum. 
— Die Versammlung nimmt Kenntniß von dem ab
lehnenden Bescheide des Herrn Oberpostdirekiors. Es 
handelt sich um die beabsichtigte Anlegung einer 
zweiten Postanstalt in Elbing, die von dem verstorbenen 
Herrn Postdirektor Panitzky angeregt und befürwortet 
worden war. Die königl. Oberpostdirektion muß da
gegen die vorgebrachten Gründe nicht als stichhaltig 
angesehen haben, denn sie schreibt, daß sie die 
Etablirung einer zweiten Postanstalt höheren Ortes 
nicht befürworten könne. — Der Verkauf einer der 
Stadtgemeinde gehörigen Parzelle von 3,27 Ar an 
den Eigenthümer Ferd. Mootz in Grubenhagen für 
den Preis von 327 Mk. wird genehmigt. — Behufs 
Verbreiterung der Hohezinnstraße wird die Hergabe 
von 50 Mk. aus dem Substanzkapitalienfond behufs 
Ankaufs eines Streifen Landes in der Größe von 
30 bis 40 Quadratmetern genehmigt. — Als Ver
treter der Stadt Elbing auf dem am 20. und 21. d. M. 
in Marienburg stattfindenden Wesiprenßischen Städte- 
tage werden die Herren Horn, Meißner und Bsiyer 
gewählt. — Bezüglich der erforderlich gewordenen Ab
änderung des Communalstcuer - Regulativs faßt die 
Versammlung folgenden Beschluß: Dem Magtstrats- 
antrage gemäß sind für die Folge diejenigen Steuer
pflichtigen, welche neben einem Wohnsitze in Elbing in 
einer andern Gemeinde oder in mehreren andern Ge
meinden einen Wohnsitz haben, in Elbing ebenfalls 
mit dem vollen Viertel ihres Gesammteinkommens zur 
Gemeindesteuerheranzuziehen. Die Versammlung ist damit 
einverstanden, die §§ 7, 14, 15 und 17 kur Gemeinde- 
Einkommensteuer Ordnung für Elbing vom 9. Februar 
1395 durch Nachtrag abzuändern. — Die in dem 
städtischen Hanse Friedrich Wilhelm-Platz 11/12 dis
poniblen Räume (Stube und Kammer) werden iüc den 
Miethspreis von 90 Mk. pro Jahr dem bisherigen 
Miether, Gärtner Tiegel, weiter vermiethet. — Der 
Keller unter der Altstädtischen Töchterschule wird zu 
denselben Bedingungen wie bisher dem Kaufmann 
F. Nagurka aus weitere drei Jahre w rmiethet. — Das 
Stück Land Von der Hildebrandlffchen Schleuse bis 
zum Senger'schen Auswege wird dem Kämmereiarbeiter 
Horn für den Preis von 30 Mk. pro 1897/99 weiter
verpachtet. Hinsichtlich Trottoirlegungen beschriebt die 
Versammlung, die zur Disposition stehenden 860 Mk. 
zur Herstellung von Straßenübergängen nach von der 
Bauverwsltung zu unterbreitenden Vorschlägen zu ver
wenden. Weitergehende Anträge, wie Herstellung eines 
Trottoirs vom Rathhause bis Ecke Innerer Mühlen- 
damm, Trottoirlegung in der Hohezinnstraße rc., fanden 
nicht genügende Unterstützung. — Punkt 3 der Tages
ordnung, betreff-nb Aufstillung von Gaslaternen in 
der Ziegelscheunstraße, wurde vertagt. Schluß der 
Sitzung.

General Versammlung Das Elbinger Vereins- 
bad (Eing. Gen. m. b. H.) hielt gestern Abend im 
Hotel de Berlin eine ziemlich zahlreich besuchte Gene
ral-Versammlung ab. Zur Erledigung kamen nur 
interne Vereinsangelegenheiten.

Herbstferien. Die diesjährigen Herbstferien be
ginnen an sämmtlichen hiesigen Schulen Sonnabend, 
den 26. d. Mts. und endigen an den hiesigen Volks
schulen Montag, den 5. Oktober und an den höheren 
Schulen Dienstag, den 13. Oktober. Weshalb an den 
höheren Schulen später?

Anbau. In der Altsrädtischen Knabenschule hat 
sich in den letzten Jahren die Schülerzahl stetig ver
mehrt. Trotz der in der l-tzten Zeit wiederholten 
Neueinrichtung von Klassen ist der Zudrarg zu der 
Schule doch ein so großer, daß die Mehrzahl der 
Klassen überfüllt und eine weitere Einrichtung von 
neuen Klassen erforderlich ist. Da in den bisher be
nutzten Gebäuden aber weitere Räume nicht zur Ver
fügung stehen, fo ist ein Anbau ^erforderlich, welcher 
in diesen Tagen bereits in Angriff genommen ist und 
in derVerlängerung desHauptgebäudes ausgeführt werden 
wird. Es soll durch den Anbau Raum gewonnen 
für 2 Klassenräume und eine Aula. Mit der Aus
führung der Arbeiten ist Herr Z'mmermeister Müller 
betraut worden.

Nach Beendigung des Manövers sind t die 
Einschiffung der Regimenter am 16. September auf 
Bahnhof Güldenboden statt. Zum Fortschaffen der 
Truppenmassen sind 13 Eisenbahnzüge erforderlich, 
welche eine Stärke von je 80 bis 90 Achsen haben. 
Mit der Verladung wird um 3 Uhr Nachmittag be
gonnen und soll der letzte Zug um 10 Uhr 15 Min. 
Nachts Güldenboden verlassen. Die Leerzüge werden 
auf den Nachbarstationen zusammengestellt und der 
Station Güldenboden in besonderen Zwischenräumcn 
so zugeführt werden, daß der Leerzug einfährt, wenn 
der bcladene den Bahnhof verlassen hat. Es ist eine 
großartige Leistung der Eisenbahnverwaltung, inner
halb 7 Stunden die Infanterie eines ganzen Armee-
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Telegramme.
Breslau, 5. Sept. Bei dem Diner im Schlosse 

für die Provinz Schlesien brächte der Kaiser einen 
Trinkspruch aus, worin er für die schöne sinnige 
Weise dankte, in welcher das Andenken seines Groß
vaters geehrt werde, das ein sichtliches Zeichen der 
Anhänglichkeit und Dankbarkeit sei. Zugleich dankte 
der Kaiser für den herzlichen Empfang. Wenn man 
durch die herrlichen Gefilde dieses schönen Landes 
reise, erfülle es einen mit Freude und Stolz, daß 
dieses herrliche Stückchen Erde zur Krone Preußens 
gehöre. Daß es der Provinz beschkeden, Zeuge der 
großen historischen Vorgänge zu sein, sieht der Kaiser 
als eine besondere Fügung Gottes an. War es doch 
gerade hier, wo die traditionelle Freundschaft zwischen 
zwei gewaltigen Fürstenhäusern sich entspann und von 
wo aus sein Großvater den Aufruf erließ, worauf 
das ganze Preußenvolk sich erhoben und eine Be
wegung hervorrief, welche ihren Abschluß in der 
Kaiserkrone fand. Möge dieses herrliche Land grünem 
blühen und gedeihen. Meiner Liebe, Fürsorge und 
meines Schutzes wird es stets theilhaftig sein. Ich 
trinke auf das Wohl der Provinz Schlesien, dreimal 
hoch.

Brieg, 5. Sept., 8 Uhr 10 Min. Vormittags. 
Die russischen Majestäten sind soeben eingetroffen, von 
dem zugewiesenen Ehrendienst und dem russischen Bot
schafter, die den Majestäten entgegengefahren waren, 
begrüßt. Nach der Begrüßung und kurzem Aufenthalt 
wurde die Reise nach Breslau fortgesetzt.

Breslau, 5. Sept. Der Sonderzug mit dem 
russischen Kaiserpaar traf kurz vor 9 Uhr hier ein. 
Auf dem Bahnhof waren zum Empfang anwesend das 
deutsche Kaiserpaar, die Prinzen und Prinzessinnen, 
Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe, Freiher von 
Marschall, die Generalität, sowie die Spitzen der 
Behörden. Die Begrüßung der Majestäten war eine 
sehr herzliche. Das Abschreiten der Front der Ehren- 
kompagnie geschah unter den Klängen der russischen 
Nationalhymne. Bei der Fahrt nach dem Landes
hause benutzten die Kaiserpaare je einen Wagen. Der 
Zug, welcher von Kavallerie eSkortirt wurde, bewegte 
sitz durch die Spalier bildenden Truppen unter leb
hafter Begrüßung des Publikums. Das Wetter ist 
schön.

Breslau, 5. Sept. Das russische Kaiserpaar be
suchte, nachdem es im Landeshause das Frühstück ein
genommen hatte, um 10 Uhr Vormittags das deutsche 
Kaiserpaar. Nach kurzem Aufenthalt erfolgte die Ab
fahrt nach dem Paradefeld. Die beiden Kaiserpaare 
fuhren in einer Hof - Equipage ä la Daumont; der 
deutsche Kaiser hatte große Generalsuniform angelegt 
und saß links neben der Czarin. Die Equipage wurde 
von derselben Eskorte begleitet, wie aus der Fahrt 
vom Bahnhöfe nach dem Landeshause. Die Herrscher
paare wurden aus der Fahrt nach dem Schloß von 
der Bevölkerung mit großem Enthusiasmus begrüßt, 
ebenso wurden den Allerhöchsten Herrschaften auf der 
Fahrt nach 
reitet. Der 
Regiments.

Berlin,
Besuch der russischen Majestäten als eine verheißungs
volle Bekundung der herzlichen persönlichen Be
ziehungen, welche die Oberhäupter zweier mächtiger 
Reiche zum Besten ihres Volkes verbinden. Wie bei 
der Begegnung mit dem ehrwürdigen Herrscher Oester
reich-Ungarns wird der erlauchte Träger der Zaren
krone in dem Verkehr mit dem deutschen Kaiser sich 
der Zuversicht hingeben, daß die Bemühungen zur 
Herstellung eines dauernden Friedenszustandes in 
Europa an den Gesinnungen unseres erhabenen Mo
narchen eine kraftvolle Stütze finden werde. Aus 
dem Anblick der deutschen Truppen leuchtet dem Gaste 
der lebendige Eindruck einer Macht entgegen, welche 
dem großen Reiche des christlichen Ostens ein freund
schaftlich mitwirkendes Verständniß in der deutschen 
Politik sür die Aufgabe der russischen wiederholt hat, 
werthvoll erscheinen lassen. — In der gegenseitigen 
Achtung der friedlichen Interessen sind Deutschland 
und Rußland durch nichts behindert. Es ist die Ach
tung, welche der Starke dem Starken zollt, gepaart 
mit freundnachbarlicher Gesinnung. Der Sohn 
Alexanders III. ist früh berufen, sich die Krone seiner 
Vorfahren auf das jugendliche Haupt zu setzen, und 
schon glänzt um den Namen Nikolaus II. ein Schimmer 
friedlicher Erfolge. Möge ein langes gesegnetes 
Herrscherleben ihn seinen Culturzielen zusühren, die 
er sür sein Volk erstrebt. Möge es ihm an der Seite 
seiner erlauchten Gemahlin vergönnt sein, sein Kaiser
haus blühen und wachsen zu sehen zum Heile Ruß
lands, zum Frieden der Welt. Das ist der Wunsch.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 5. Septbr., 2 Uhr 20 Min. Nachm.

Spiritrrsmarkt.
Danzig, 4. Septbr. Spiritus pro 100 Liter loco 

contingentirt 54,00 Br., nicht contingentirter 34,00 
Br., Juli 33,25 Gd., Juli-August —Gd.

Stettin, 4. Septbr. Loco ohne Faß mit —Jt, 
Konsumsteuer 34,60, loco ohne Faß mit — JL Stonjunt' 
fteuer —, pro Juli-August —, pro Sept.-Okt. —.

Fahrpreis \ 
hin und zurück.

Dutzendbillets, nur an Wochentagen 
gültig, M. 3,00.

Königsberg, 5. Septbr., 12 Uhr 50 Mm. Mittags.
(Bon PortatiuS und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommijstonSgcschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Fan.

Loco contingentirt.................................... 55,50 Jt Brief.
Loco............................................................ 34,60 J6 Geld
Septbr......................................................... 34,50 Ji. Geld.

Fahrplan
für Dampfer „Anna“ zwischen 

Elbing—Kahlberg
Abfahrt von der „Scharfen Ecke".

21,40
51 03
49 50
39 40

Nach Schillingsbriicke
Jeden Sonntag von Nachm. 3 Uhr an 
Dampfer-Verbindung nach Bedarf.

Nach Königsberg
fährt Dampfer „Vorwärts“ jeden Sonn
tag früh, von Königsberg nach Elbing 
jeden Donnerstag früh.

Güteranmeldungen erbittet
A. Zedler.

den wir dem hohen Freunde unseres Kaisers und der 
stammverwandten edlen Fürstin als getreue Nachbarn 
entgegenrufen.

Berlin, 5. Sept. Aus Wunsch der Familie des 
Grafen Schuwalow begab sich gestern Abend Professor 
v. Bergmann nach Warschau zur Consultatlon.

Toulon, 5. Sept. Zwei von den bei der Explo
sion Verwundeten sind gestorben. — Außer zwei 
Kreuzern haben auch zwei Panzerschiffe Befehl erhalten, 
nach Canea abzusegeln.

Petersburg, 5. Sept. Das über den Zustand 
des Grafen Schuwalow gestern ausgegebene Bulletin 
lautet: Die Nacht wurde gut verbracht, der Geist ist 
völlig klar, der Allgemeinzustand befriedigend, die Tem
peratur normal.

Athen, 5. Sept. Nach einer Meldung der 
„Agence Havas" aus Kreta veranstalteten Mohamedaner 
in Kanea Protestversammlungen wegen der durch die 
Jrade gewährten Conzessionen. Eine Versammlung 
sandte an den Sultan ein Telegramm, in welchem die 
Freigebigkeit des Sultans bedauert wird. Ferner 
wurde die Entsendung einer Deputation nach Constan- 
tinopel beschlossen.

— Zu einem Sensationsprozeh scheint sich die 
Anklage wegen Beleidigung durch die Prcsse zu ent
wickeln, welche die Ferienstraskammer des Land
gerichts II als Berufungsinstanz heute beschä tigte. An
geklagt war der Red. cteur der „Charlottenb. Nachr." 
Oswald Knorr wegen unter der Ueberschrist 
„Auch ein Jrrenvaler" in der Nummer vom 12. Ok
tober v. I. erschienenen Artikels, worin die aller- 
schwersten Vorwürfe gegen den gerichtlichen Physikus 
Sanitätsrath Dr. Mittenzweig erhoben wurden. Der 
Artikel führte als Thatsache an, daß eine Frau Bambus 
auf das Gutachten des Dr. Mittenzweig hin ent
mündigt worden, das Landgericht aber die Entmündi- 
gung aufgehoben habe, weil sich das Gericht überzeugt 
habe, daß die Entmündigte geistig ganz gesund sei 
und daß schließlich das Kammergericht der Auffassung 
des Landgerichts beigetreten sei. Der Artikel be
schäftigte sich im Anschluß hieran weiter mit der 
Thätigkeit des Dr. M. auf irrenärztlichem Gebiete, 
behauptete, daß dieser eine „unheimliche Thätigkeit" 
entwickele und in dem Falle Bambus „entweder ver
brecherisch gehandelt habe oder unfähig sein müffe", 
so daß man sich nur darüber wundern könne, daß es 
dem Dr. M. gestattet sei, noch immer weiter zu wirken. 
Das Schöffengericht zu Charlottenburg hatte s. Z. den 
Angeklagten zu einer Gefängnißstrase von drei Wochen 
verurtheilt, gegen dieses Urtheil war aber Berufung 
eingelegt worden. Der Angeklagte fühlte sich da
durch beschwert, daß das Schöffengericht seine zahl
reichen Beweisanträge, die seine Behauptung von der 
„unheimlichen" Thätigkeit des Dr. Mittenzweig be
stätigen sollten, abgelehnt hatte. Der Angeklagte bot 
auch heute wieder einen umfangreichen Wahrheitsbe
weis an, um darzuthun, daß die in jenem Artikel, 
dem inzwischen noch andere Artikel gefolgt sind, ent
haltenen schweren Vorwürfe durchaus berechtigt feien. 
Er berief sich auf eine ganze Reihe von Zeugen da
rüber, daß Dr. Mittenzweig Gutachten über den 
Geisteszustand von Personen abgegeben habe, ohne 
die angeblichen Patienten persönlich zu sehen und daß 
er andererseits Personen für geisteskrank erklärt habe, 
deren volle geistige Gesundheit von anderen Psychiatern 
anerkannt worden sei. Unter den von demAngeklagten als 
Zeugen hierfür angerufenen Personen befinden sich der 
bekannte Haupimann v. Bröcker, Stabsarzt a. D. Dr. 
öietnbetg, Frau Bambus, Pfarrer Witte rc. Der An- 
0° s gie stellte ferner die ungeheuerliche Behauptung 
nnZn& M- bet einer Vernehmung als Zeuge 
herfpF ra wissentlich hjx Unwahrheit gesagt habe und 

behmtMp? =na^ dieser R'chtung hin auf Zeugen.
F daß Dr. Mittenzweig einen

hprä hT f^tet Stephan auf Betreiben eines 
Bruders des letzteren, des früheren Staatsanwalts

St., widerrechtlich für geisteskrank erklärt habe und 
beantragte die Vernehmung des Regierungsraths 
Stephan als Zeugen. Weitere von ihm vorgeschlagene 
Zeugen sollen angeblich bekunden, daß Dr. M. mit 
einer Frau, deren Ehemann er für geisteskrank erklärt 
habe, in unlautere Beziehungen getreten sei und diese 
unter dem Namen Conrad ekngemiethet habe. Unter 
den weiteren Behauptungen, die der Angeklagte durch 
Beweiserhebung bestätigen zu können behauptet, befindet 
sich auch der ungeheuerliche Vorwurf, daß Dr. Mttten- 
zweig, der seinerzeit bekanntlich nach Paris gegangen 
ist, um den Geisteszustand des früheren Bankiers 
Polke zu untersuchen, eine Summe von 4000 Mk. 
dafür erhalten habe, daß er den p. Polke sür geistes
krank erklärt habe rc. rc. Ueber die Zulässigkeit und 
Nothwendigkeit dieser Beweiserhebung kam es zu 
längeren Auseinandersetzungen, in denen der Staats
anwalt die Ablehnung dieser Anträge befürwortete, 
während der Angeklagte darauf bestand, daß ihm Ge
legenheit gegeben werde, durch umfangreiche Beweise 
darzuthun, daß seine böse Meinung über D. Mitten- 
zwetg gerechtfertigt sei. Der Gerichtshof beschloß, 
einen Theil der angebotenen Beweise zu erheben, und 
vertagte zu diesem Zweck die Verhandluug.

kapital von 6000 Mk., eine jährliche Beihülfe der 
Provinzialsynode von 1000 Mk., die Mitgliederbeiträge 
und die Erträge der jährlich adzuhallenden Kirchen- 
und Hauscollecte zur Verfügung stehen, hat auf Grund 
seines soeben erschienenen Jahresberichtes eine recht 
segensreiche Thätigkeit entfaltet. Die Gesammteinnahme 
beltef sich im Vorjahre auf 8251,85 Mk., die Ausgabe 
auf 4917,07 Mk., so daß ein Bestand von 3334,73 
Mark verbleibt. Die zum ersten Mal sür gedachten 
Zweck abgehaltene Hauscollecte hat über 10,400 Mk. 
ergeben; davon blieb i für die einzelnen Synoden 
zurück, wovon der Waisen- und Confirmandenpflege, 
den Vereins- und Gemeindehäusern für Diakonissen- 
stationen und Volksbibliotheken reichliche Unterstützungen 
zuflossen. Die dem Verein aus der Collecte zu
gefallenen 7000 Mk. sind in Höhe von 6000 Mk. zur 
Anlegung des oben erwähnten Grundkapitals der- 
wendet worden. Einen erfreulichen Aufschwung hat 
der Vereinsbuchhandel genommen. Seit dem Oktober 
v. I. konnte ein Umsatz von 9000 Mk. erzielt werden. 
Für den Versandt von Vereinsschriften wird mit dem 
1. Oktober d. I. eine buchhändlerische Kraft angestellt 
und zu gleichem Zeitpunkte ein Ladengeschäft eröffnet.

Der Kultusminister hat sich bereit erklärt, einer 
Anzahl von Lehrerinnen, die zur Vorbereitung auf 
das Oberlehrerinnen-Examen sich auf zwei Jahre aus 
dem Schuldienst beurlauben lassen können, um dann 
ihre volle Zeit dem Fachstudium in den Fortbildungs
kursen des Berliner Viktoria-Lyceums zu widmen, eine 
angemessene Unterstützung zu gewähren. Desgleichen 
hat das Kuratorium des Viktoria-Lyceums mehrere 
Stipendien zu gleichem Zwecke errichtet. Bewerbungen 
mit Zeugnissen und Empfehlungen sind bis zum 
30. September d. I. an die Direktion des Viktoria- 
Lyceums, Fräulein A. v. Cotta, Berlin, Potsdamer
straße 39, einzusenden. Auch haben sich die Bewerbe
rinnen über ihre bisherige Thätigkeit auszuweisen.

Handels Gymnasien Einen originellen Vor
schlag, der auch anderwärts Interesse finden dürfte, 
hat der Magdeburger Stadtverordnete C. M. Sombart 
der dortigen Kaufmannschaft unterbreitet; er empfiehlt 
die Errichtung von Handels-Gymnasien. Herr Sombart 
hat in diesem Sommer eine Reise nach London und 
Paris gemacht, um die Schulverhältnisse dieser Städte 
zu studlren. Sombart, der bereits im vergangenen 
Jahre beim Magistrat in Magdeburg beantragte, die 
dortige Maschinenbauschule für Werkmeister aus 
praktischen Gründen in eine allgemeine Maschinenbau
schule mit je einer Abtheilung sür Werkmeister und 
für Techniker umzugestalten, ersucht jetzt die Aeltesten 
der Kaufmannschaft, für die Abzweigung einer Handels- 
lehrabtheilung an den Realgymnasien, oder für die 
Errichtung von Handelsgymnasien einzutreten. Die 
Errichtung solcher Lehranstalten würde seiner Ansicht 
nach dem Kaufmannsstande sowohl hinsichtlich seiner 
wirthschaftlichen, als auch seiner socialen Stellung 
überaus dienlich sein.

Ueber die Pflicht der Kommune zur Zahlung 
von Vertretungskosten an zu militärischen Uebungen 
eingezogene Beamte hat der Minister des Innern 
kürzlich dem Magistrat von Charlottenburg einen 
Entscheid zugehen lassen. Es handelt sich um Beamte, 
die Reserveoffiziere sind. Der dortige Magistrat hatte 
sich erst an das Kriegsministerium mit der Frage ge
wandt, ob er auch dann Vertretungskosten zu zahlen 
habe, wenn der betreffende Beamte auch nach den drei 
ersten Uebungen (den sogen. Pflichtübungen) sich ein
ziehen lass.'. Daraufhin ist dem Magistrat vom 
Ministerium des Innern Bescheid dahin geworden, 
daß er nur zur Zahlung der Vertretungskosten sür 
die Zeit der Pflichtübungen verpflichtet sei.

Die Rekrutenernflellungs-Termine der sür 
die hies. Gegend vorzugsweise in Betracht kommenden 
Armeecorps sind folgendermaßen festgesetzt. 1.) Für 
das 17. Armeecorps: Kavallerie am 2. October, Train 
(Herbstersatz) 3 November, (Frühjahrsersatz) 1. Mai 
1897, Oekonomiehandwerker 1. October, sür alle 
andern Waffengattungen 14. October. Für das 
Gordecorps gelten dieselben Termine. Beim II. 
Armeccorps wird die Fußartillerie am 3. Oktober 
eingestellt, sür die übrigen Truppentheile sind 
Termine wie beim 17. Armeecorps festgesetzt.

Gerichtssaal.
— Zu einem Sensationsprozesi scheint sich
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corps mit ihren Stäben auf einem Bahnhof zu ver- 
bwen und ist di s eine gute Vorübung sür einen 
Ernstfall. Der Güterverkehr wird für den Tag der 
^.ruppenverladung auf Bahnhof Güldenboden für 
Ladungen für den ganzen Tag, und Stückgüter von 
Mittags 12 Uhr ab geschlossen. Da während der 
Manovertransporte Mangel an bedeckten Güterwagen 
herrscht, ist vom nächsten Sonntag bis auf Weiteres 
die volle Sonntagsruhe aufgehoben und werden von 
da ab des Sonntags auch Stückgüterzüge verkehren 
und wird die volle Arbeit auf den Güterböden aufge- 
nommen werden.

Eine bedeutsame Mittheilung gab der „Nogat- 
Zeitung" zufolge Herr Baurath Dr. Stetnbrecht zu 
Berlin in einem gelegentlich des Verbandtages deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine gehaltenen Vortrag. 
Danach beabstcht gt der Kaiser, da ein Residenzschloß 
in unserer Provinz in ausreichender Größe nicht vor
handen ist, gelegentlich seiner Jagdausflüge in unsere 
Gegend seine Hofhaltung zeitweise nach Marienburg 
uv-regen. Die Gegenwart soll also wieder an die 

oCt Deutschritter anknüpfen und das 
klösterlich ritterliche Schloß im Lichte der Neuzeit mit 
neuen Insassen bevölkern.

Liederhain Conzert. Auf das morgen Nach
mittag in Englisch-Brunnen stattfindende Vokalconzert 
unseres beliebten Gesangvereins „Liederhain" machen 
wir an dieser Stelle nochmals besonders aufmerksam. 

Gauwettrenuen. Am morgenden Sonntag findet 
das 100 Kilometer-Rennen des Gau 29 des deutschen 
Radfahrerbundes statt. Die Rennstrecke geht von Marien- 
werder nach Graudenz und von dort über Lessen zu
rück nach Marienwerder.

Photographische Aufnahmen. In diesen Tagen 
ist hierselbst ein auswärtiger Photograph damit be
schäftigt, Photographien von einzelnen Klassen unserer 
Schulen mit ihren Klassenlehrern in der Mitte und 
von dem Lehrercollegium aufzunehmen.

,4 SteNenbesetzuug. Die Lehrer Ritz und Schack- 
wch aus Dirschau sind vom hiesigen Magistrat als 
e » »‘Mä1 i*s"L h 

Z.£,; “8

Ausflug. Die Zöglinge des katholischen Lehrer- 
U"'°rn°hm.n gestern Anen

c-.^yphus. Eine Folge des in letzter 

Krankheiten Auftreten von ansteckenden
SrSr s?’* so,smd außer in Gr. Mausdorf auch in 
geIoinmenet!rantUn9en on ^br und Typhus vor- 

Bcsttzwechsel. Das Grundstück Lrlltae Geiststr 
Nr Sl (früher Ad. Harder, Glas. Borüllan- und 
kon 2Ä“1d-u 
SelmüLe^ngen W 6=8 K°u'm°nns Jul. 

Na^'ew»Pflanzen «ach RutzlanS. 
Senkn I? rt"?8.. b-s S°rrn Regiernngs- 
Einlnhr 'te6enb«°®n 6 e "-striche Regierung die
Me rnif«*™ o^eÄ°V Rußland auch über
nnVÄ Ä" S8"1,ta8ra' W7@erf>

c^r ?me , ,, wie gemeldet, on einen Wolisdorier 
Fleischer verkauft sein soll, Nachforschungen anzustellen. 
*?e8n5s ?Qm das Benehmen und die Aussagen 
d's Fleischers derart verdächtig vor, daß er denselben, 
ielb n SnH Ä1!“1' Wh-°r 6er. 

ben Ort-chaft b-rb°ftete nnd nach Elbing tranSpor- 
S,- »"derer Einwohner WMdoriS, bei
ratl?i^i .^ndarm Skottke einen großen Vor-

ach Holzmaterial, der Strombauverwaltung gehörig 
sindl;^." Su ,befr Stromwächterei Wolssdorf bc- 
i-prf-^en Malerialienlager gestohlen, unter Heuhaufen 
?Äg"Ä' E6,,M8 d°m

t r uni) fielst des gelben Wagens ins 
Pol'zeigewahrsam geschafft wurde eine dem Trunke 
b-,u/L»« K°»enSperss». die durch ihren Zustand 
mepte.^ 9 " bet Spieringstraße Aergerniß 

SkbSeiK wurde heute Vormittag die
wann am Ä!' *« Sie war bei einem Kauf- 

, . ?n Markt in den Keller gestiegen und 
hSlab°rf verschiedene Vorräthe in den Korb ge- 

k sw 'hon auf der Straße war, wurde sie 
Tüebstahls überführt und verhaftet.

Ü‘t*,9£w$1 Als Gemeindevorsteher sür ihre 
ften sind der Hofbesitzer R-ddig in Jungfer 

la W-ldbori und der HchbeMer 
Ä“ L^"Ä°mpe, f°rolc °<s Schöffe der Hoi- 
besttzer O-llrlch in Gr. M-nsdori bestätigt worden. 

6 Ltter iMtot Wochenmnrkte kosteten
Sür 'ein Ä*1" 20 »'S- binnen 26 $fg.
Mündel eic?6?®11™1« ä°rle ma? 1 Sir- >ür eine 
1.80—2.00 Mk »iui8 n 'llr 8* gerupfte Enten 
nnd dem Gemülemonkte W lbelm-Plntzewurden Obßnn"&A”1.1’ »« <*n Bmcke 
fellgeboten. Vreißelbeeren waren^benw" wenw 

banden und daher sehr theuer, es kosteten 2 Li.ee 
Selben 55—60 $fg. Der Fischmorkt wo. ftoek 
Weißst,chen beschickt. Ränche w-aren, darnkter .S 
ersten Mole wieder Bücklinge, waren recht rel-L 

b-m Gäulkmarkte stand Le tzL 

bezahlt ^o^Stuck derselben wurde mit 2,80—3,00 Mk. 
der ^^risch angelegten Wetters war

Berufn« E gut besucht.
ordentlichen Landsmanne, dem außer-
R i ck e r t in K! - ber Philosophie Dr. H e i n r i ch 
Ruf als otbentHcLy ö im Breisgau, welcher einen 
Universität Rostock ^EÄ effor der Philosophie an die 
unter denselben Beding?" bat, ist ein gleicher Ruf 
bürg zugegangen. Dr SK? ,Qn die Universität Frei- 
mitgetheilt wird, den bat, wie der „D. Z."

Der deutsche
Verein, welcher anläßlich und Jngenieur- 
auch einen Ausflug nach unserer sn, Äunfl in Berlin 
traf gestern Nachmittag 2 Uhr 54 unternahm, 
kommend, nachdem Zoppot und Danuä^ 
eine Fahrt durch den Weichsel-Durchstich bis"E 
unternommen war, auf dem Ostbahnhos 
bürg ein. Die Gesellschaft, etwa 15o Damen 
Q; begab sich direct nach dem mit SlaQsctl 
Muckten Schlosse, wo unter Führung des 
Räum? ?r. Steinbrech! ein Rundgang durch Qae 
«emetnVmOstak'- An den Schloßbesuch schloß sich ein 
geschmückt D^er in dem mit Blattpflanzen reich 
wobei ÄpIß?Ben Saal des Gesellschaftshauses an, 

WestbrÄ^ Kapelle die Tafelmusik stellte.
Mission. Dp. Provmzialverein für innere 
gründete Vrown,.^ 19. Mai 1875 zu Dirschau ge- 
preußen, dem n,i Sbete(n sür innere Mission in West- 

5 1 ^kreichung seiner Zwecke ein Grund-

Börse: Abgeschwächt. CourS vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe . . . . 
31/2 PCt.
3 PCt.

31/2 PCt.
3 PCt.
31/2 PCt. Os
3Vs PCt. Westpreüßiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 PCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

für Erwachsene M. 0,75

Abfahrt.
Von 

Elbing
Von 

Kahlberg

Sonntag 6.Sept. Vm. 8V4U. VmlOVaU.
- 6. „ Nm. 816. 63/4 „

Montag 7. „ Vm. S1/»,, Vm.l07s„
- 7. „ Nm. !Vz „ Ab.

Dienstag 8. „ Vm. 8V4 „ Vm.107, „
- 8. „ Nm. V/in Ab. 63/,„

Mittwoch 9. „ — Mg. 6 „
9. „ Nm. 1V2„ Ab. 6sk„

Donnerst. 10. „ Vm. 8*/4, Vm.l07r „
- 10. „ Nm. 1V2 „ Ab.

Freitag 11. „ Vm. 81/.,, Vm.l07a„
- IL „ NM. 17a „ Ab. 68/4„

Sonnabd. 12. „ — Mg. 6 „
- 12. „ Nm. 17-,, Ab. 6

Hafftüstenfahrt.
(Gültig bis auf Weiteres.)

Abfahrt.
Von 

Elbing.
Von.

Cadinen.

Jeden Sonntag Nm.l7»U. Ab. 67,U.
„ Dienstag Vm. 9 „ —
„ Mittwoch — Mg. 67a „
„ — Nm. V/a „ Ab. 6 V, „
„ Freitag Vm. 9 „ —
„ Sonnabend — Mg. 6V, „
„ — 91m. 17, „ Ab. 67, „



Geschäft der Provinzs

Herbst- und Winter

Tiiglicher Eingang von Neuheiten ß
angef. u. fertiger Stickereien $

□

♦

Tag

heute das „Jllustrirte Sonntags-

$

Ksrsett- 
sdjotter.
Hand
schuhe.

Strümpfe.

Kammgarn- 
Herrenanzüge 

aus Kammgarnstoff 
von 13,75.

Winter-
Ueberzieher

aus Eskimo, Curl

Frmenil- 
i>'e«Wer, 
Rüschen, 
Spitzen
kragen.

fi.Sept.
7. —
8. —
8. —
9. —

53F•K
S

Hierzu eine Beilage. 11
Für die hiesigen Abonnenten liegt | blatt" bei.

S S v S
S5S5S s5 s
55

Suche für mein Colonialwaaren- 
Gefchäft zum 1. Oktober er.

einen Lehrling.
Offerten erbitte unter F. 87 an die 

Expeditiondieser Zeitung.___________

10 TWttßkskilktl
für Möbel, für dauernde Stellung sucht 
Möbelfabrik von K. E. Koschorek, 

Rhein Ostpr.
Daselbst werden noch 3 Lehrlinge 

gesucht.

In guter Geschäftsgegend ist

MF ein Laden HB® 
von sofort oder 1. Oktober zu vermiethen. 
Offerten erbitte nnter Z. 208 an die 
Expedition dieser Zeitung.

Kragen,
Wintermäntel 

aus bestem Stoff, neueste Mode 
von 6,00.

vorn einfachsten bis elegantesten Genre, paffend für

SochMs- und GklegenheitsseschkilKe:
UM" Läufer, Tischdecken, Reisedecken, "W 

Fensterdecken und Kissen.
Zeitungsmappen, Arbeitskörbe, 

Salontische,Zimmertritte,Hocker zc. 
zum Besticken empfehlen 

tieschw. Martins.beginnt am 16. d. Mts. 
Spiering-Straße ^3. 
6 Uhr Damen, 8 Uhr Herren.

Anmeldungen täglich von 
10 bis 4 Uhr erbeten.

Hochachtungsvoll

«I. Jetlmar,
Balletmeister.

Damen-
Jaquettes

in Double, Diagonal, Curl

empfiehlt sich zur Annahme von Gold, Silber, Wäsche, Meidttttgs- 
ftncke rc. zum höchsten Taxwerth, ebenso lombardire Hypotheken- 
Staatspapiere unter conlantester Bedienung.

8. Braun,
Pfandleih- und Lombard-Geschäft,

Vorberg 6, in der Nähe des Theaters.
W* Geschäftszeit von 8 bis 1 Uhr Vormittags und 3—6 Uhr 

Nachmittags.
Sonntags in den üblichen Stunden.

Berliner Pfannkuchen, 
reichste Auswahl, 

OaKeekuchen, 
Conditorei 

Paul fieisc, 
Alter Markt 34.

Markthalle.
Sonntag, den 6. d. Mts.: 

Mr 0011 Stimii 
und das bei Klein und Groß beliebte 

M Ernte-Fest. ■ 
SO” Concert. "M-Z 

Kinderbelustigungen aller Art.
Rundfahrt eines mit Schnittern besetzten 

——• Erntewagens, e------
Auslässen mehrerer Luftballons.

Prachtvolle Beleuchtung d. Parks. 
Lampionpolonaise der Kinder.

Abbrennen eines 

@ Arillantfeuermerk;. e 
Nachdem Tanzkränzchen 

Anfang 3 Uhr. "MG lUgT Kinder ohne Begleitung der 
Angehörigen haben keinen Zutritt.

Bei ungünstiger Witterung nur 
Tanzkränzchen. 

Buchführung 
und Comtoirfächer lehrt münd
lich und briesl. geg. Monatsraten 
Handels-Lehrinstitut Morgen
stern,Magdeburg, J acobstr. 3 7 
Prospecte u. Probebrief kostenfrei.

A Stellennachweis.

Sonntag 
Montag 
Dienstag

Mittwoch
Donnerst. 10. —
Freitag 11. —

— 11. — 
Sonnabd.12. — 

Llöinger I
F. Schichau.

Jetzt 
Iischerllr.

42.

Nm. 3 ,
Ab. 6V2,

Nm. 3
Ab. 6V3, 
„ 6V2,

In allen Lotteriegeschäften 
zu haben:

Badener Loose 
ä 1 Mark.

— 3000 Gewinne —

150,000 “
Haupt-Treffer 30,000 Werth 

Loose ä I Mark, 
11 Loose für 10 Mark

(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
sind zu beziehen durch:

F. A.Schrader, Hauptagentur 
Hannover I

Gr. Packhofstrasse 29.

Wüsche
von Gebr. Grabisch in Rathenow. 

Alleinverkauf zu Originalpreisen 
für Elbing und Umgegend bei 

Th. Staebe, Uftenljdlg., 
Elbing, Alter Markt 54.

Reichhaltiges Lager. 
Werkstatt für Reparaturen.

Neuheiten
in Damenkleiderstoffen 

Mäntel, Jaquettes und Aragen 
sind in grostes Auswahl ein getroffen.

A. Enss, Ataffliitlif 12113
Preise bekannt billigst.

Bürger-Ressource.
Freitag, den 11. und Sonntag, 

den 13. September er.: 
Zwei grosse

Militär-Concerte
gegeben von der ganzen Kapelle des 
Jnftr.-Regt. v. Boyen, 5. Ost-Pr. Nr. 
41 (in Uniform), unter Leitung des 
Königl. Mnsikdirigenten Herrn Ad. 
Poggendorf.

Von 
Elbing

Nm. IV2U.
11/9 „ 1 '“n

Vm. 8 „ 
Nm. IV2,,

IV2,, 
:: 1V2,, 

Vm. 8 „ 
Nm. IV2,, 
. ,, l1/2,r

Schmiedestraße 14.

• Den Eingang der Neuheiten 0
für Herbst und Winter

in

Weint-, Anilin-, liosi'iilloffcn etc.
zeige ergebenst hierdurch an.

0. Loewenthal’s Kaufhaus
Einzig in seiner Art existirendes

Grösste Auswahl in allen Bekleid ungsgegenständen
zu billigen, aber festen Preisen

s* 1 za,. ** ,

Tuchttge Schlosser
zum baldigen Eintritt für dauernde Be
schäftigung sucht

A. Bergmann, 
Wagen- und Maschinenfabrik, 

Angerbnrg Ostpr.

Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7.

Neuheiten

LZSüsrLaßRl
Sonntag, d. 6. September d. Js.:

Vocal-Concert
in Englisch-Brunnen.

Die passiven Mitglieder erhalten 
Billets bei Herrn Kaufmann G. Ehrlich 
bis Sonntag Mittag 12 Uhr. Nicht- 
mitglieder zahlen 20 Kinder 10 
Eintrittsgeld. Anfang 3y2 Uhr. 

______Der BorMrrv.
Heffeiitl. gisdjser-Perfaiinnlung: 

Sonntag, den 6. September, 
Vormittags 11 Vt Uhr,

JE" im Gewerbehaus. "Mtz 
Tagesordnung:

1) Nochmalige Bekanntgabe der Schluß
abrechnung des Streiks.

2) Verschiedenes.
Zahlreiches und pünktliches 

Erscheinen erwartet
Der Einberufer.

/ für die

/ Herbst-Saison
/ sind eingetroffen.
/ Die noch am Lager befindlichen

/ Sommer-Sache«
verkaufe zu bedeutend herabgesetzten Preisen. t

l Tuch- und Smen-Gurdkroden-Maass-Geschöft
8 von

Das neugegründete

11. loiiili(irM)ef(l|iifl

tf Wiener Gebäck
frisch eingetreffen, empfiehlt in bekannt 
vorzüglicher Qualität

.. .....M. Diechert 
® Jfal. Meintruubkn • 
empf. Adolph Kellner Nacht»

Fahrplan
Elbing-Kahlberg.

Von 
Kahlberg

Ab. 6V2IL 
6V2„ 

's! 
672,, 
6V«„ 

n

1--------------- —----- ... g

Ä

vorsetts
von 7S Ps. bis « Mk. 

empfiehlt

3342

B$12D

893384

^

^
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stürzen sehen, die einst der Stolz der Civilisation 
waren: Paläste, Schlösser, Hasen, Aquädukte, Via
dukte, Bauten und Denkmäler aller Gattungen. Ver
geht aber nicht, daß diese Civilisation, aus die ihr 
euch'noch heute noch so viel zu gute thut, gleschzeitig 
mit den Meisterwerken der Kunst und der Industrie 
und mit eurer Wohlhabenheit, eurem Handel, eurem 
Ackerbau — und vielleicht auch mit eurer Freiheit 
und eurem häuslichen Glück zusammenstürzen muß. 
„Heutzutage", wie es so trefflich der Herzog von 
Aumale*) sagt, „sieht der kurzsichtige Blick der Völker 
nicht über die Stunde der Gegenwart hinaus."

Aber wenn das Unwetter kommt, wird es kein 
gewöhnliches Unwetter mehr sein; es wird so heftig 
von allen Seiten auf einmal losbrechen, es wird 
Wellen von solcher Höhe aufwühlen, daß die sichersten 
Ufergelände kaum geschützter als die anderen sein 
werden. Die ganze Welt wird verzweifelt und zu 
Schanden gerichtet daraus hervorgehen; die Zivili
sation wird um ein halbes Jahrhundert zurückgeworfen 
sein, ja, Niemand kann voraussehen, was für ein 
neues Leben auf ihren Ruinen empmwachsen mag. 
Ein solches Ereigniß muß die Bevölkerung der alten 
Welt dezimiren und auf lange Zeit hinaus alle euro
päischen Staaten vernichten. Dann mag auch der 
Tag kommen, wo Hunderte von Millionen aus der 
gelben Rasse zum Bewußtsein ihrer Krast kommen 
und von euch bewafs iet, unterrichtet, angeleitet, ihren 
Gewinn darin finden werden, ohne große Mühe dieses 
niedergerungene, keuchende Europa zu überfluchen, 
dieses Europa, das die Beute der Anarchie geworden 
sein wird und das ebenso machtlos dem Einfall der 
Chinesen gegenüberstehen wird, wie es mit dem 
römischen Kaifirihum den Hunnen, Gothen und Van- 
dalen gegenüber der Fall war.

Um eben solche Katastrophen zu vermeiden, muß 
die Presse, die politische Presse, diese Stimme der 
öffentlichen Meinung, überall und zwar in ihrem 
eigenen Interesse uns die Hand zu einem dauernden, 
ununterbrochenen Bunde reichen.

Warum unternehmen es nicht Jene, die so tresflich 
Geist und Herzen der Menschheit zu bewegen ver
stehen, die die Macht haben, die Einbildungskraft wach 
zu rufen, die Thatsachen spannend zu gestalten, die 
Großen und Kleinen mit der Zaubergewalt des Wortes 
hinzureißen — warum unternehmen sie es nicht, ein 
Bild von den Greueln des Krieges darzustellen, um 
vor diesem Abscheu zu erregen? Warum sammeln sie 
sich nicht Alle, aus allen Nationen, aus allen Sprach- 
gebieten zu einem heiligen Kreuzzug der Menschlichkeit, 
um den Völkern zu zeigen, in welchen Abgrund von 
Unglück sie sich blind stürzen, indem sie bis zur Un- 
Möglichkeit den Militarismus sördern, der wie eine 
steigende Meeresfluth ganz Europa überschwemmt?

Noch einmal: giebt es ein edleres Ziel menschlicher 
Bestrebungen? Handelt es sich doch darum, den Unter
gang ganzer Länder zu verhindern — vielleicht gerade 
den des eigenen Landes — denn wer kann die Zu
kunft voraus sagen? Handelt es sich doch darum, einen 
AuSbruch von Greueln hintanzuhalten, welche in 
furchtbarer Weise die arme Menschheit bedrohen — 
und das Unwetter abzulenken, das jeden Augenblick 
über die Christenheit losbrechen kann, ein Unwetter, 
das den Boden des alten Europa mit Ruinen bedecken 
wird!

Heiden, August 1896. Henry Dunant.

*) „Revue des deux Mondes“. 1. Februar 1883.

12. Kapitel.
Sechs Jahre waren seit Ruths Aufenthalt in 

Kairo verflossen. Die Frau Professor Ohlrain hatte 
sich wieder vollständig erholt und sich in inniger 
Freundschaft an Ruth angeschlossen. Auch diese liebte 
die junge Frau herzlich und um ihretwegen ging sie 
zurück nach München, wo sie nun den Winter ver
lebte; auch während der serienreifen des Professors 
begleitete sie das junge Paar.

In Thalham hatte sich die Zeit über wenig ver
ändert. Der Pfarrer war vielleicht etwas hagerer, 
und der Förster noch stärker geworden. Doktor 
Wirkheimer war sich ziemlich gleich geblieben, ein 
Bild des Schreckens für Jedermann, der nicht an 
ein durch Narben entstelltes Gesicht gewöhnt war. 
Lr hatte mannhaft sein schweres Unglück getragen 
und zuletzt auch gesiegt. Im Anfang der Abwesen
heit Ruths kam er sich recht unglücklich vor, aber 
er gestand sich selbst, daß für ihn ihre Entfernung 
eigentlich gut war. Er würde die Sehnsucht nach 
dem Glücke noch bitterer empfunden haben, hätte er 
der Liebe Eingang gestattet in sein Herz, und die 
Gräfin hatte alle die Eigenschaften, die ihn am 
meisten bei einer Frau anzogen.

Ihr kluger Sinn, ihre frauenhafte Würde, ihr 
weiches Gemüth hatte er immer bewundert und ge
achtet, so lange er sie kannte. In ihrem großen 
Schmerze war sie ihm noch näher gerückt, und des
halb ahnte er die Gefahr, in der er schwebte, sein 
armes, krankes Herz an sie zu verlieren, erst so 
recht, nachdem ihm ihr Anblick entrückt war. Er 
fühlte ihre Abwesenheit wie eine peinliche Lücke in 
seinem Leben; erst jetzt wußte er, wie nahe sie ihm 
gestanden und welch eine Wohlthat ihm ihre Theil
nahme war. Rein, so konnte, so durfte es nicht 
bleiben, er mußte sich aufraffen, mußte seine Ge
danken sammeln und auf etwas anderes richten, als 
auf ein ewig unerreichbares Ziel. So setzte er sich 
denn an seinen Schreibtisch und vergrub sich in 
seine Arbeiten. Die Lust zum Schaffen wurde in 
ihm mit jedem Tag größer, und die Sehnsucht nach 
der Liebe Glück schwand bei seiner ernsten An
strengung, dieselbe gänzlich aus seiner Brust zu 
bannen. Manchmal, wenn er Abends allein in 
seinem Gemache saß und die Vergangenheit an sich 
vorüber ziehen ließ, kam ihm seine Erregung wie 
ein lieblicher Traum vor, der mehr und mehr aus 
seinem Gedächtniß entwich.

gegen das Reisen und das Leben in einem fremden 
Lande, kann davon keine Rede sein. Warum aber 
ollte ich nicht mit? Was thue ich in Berlin, und 

zurück nach Thalham — jetzt im Winter würde ich 
das Alleinsein doppelt schwer ertragen. Ich werde 
die Mutter heimbringen und mich dann den Ohlrains 
anschließen, das heißt, wenn Doktor Wirkheimer mir 
versichern kann, daß der Mutter Zustand mir eine so 
weite Entfernung erlaubt. — Ruth kehrte zurück, um 
der Mutter diesen Plan mitzutheilen. Sie trat ins 
Gemach und sah, daß die Mutter auf dem Sofa lag, 
weil sie dieselbe schlafend wähnte, ging sie leise zu 
ihr; als sie ihr aber ins Gesicht sah, stieß sie einen 
bauten, entsetzten Schrei aus. Sie packte ihre 
Mutter mit beiden Armen. Sie hielt eine Leiche.

„Allmächtiger Gott!" schrie sie, riß die Thür 
auf und rief um Hülfe.

Alsbald kam der Arzt des Hotels und kon- 
statirte einen Herzschlag. Ruth war faffungslos.

Professor Ohlrain, der von dem Unfall hörte, 
kam herbeigeeilt; er suchte sie zu trösten, daß ihre 
Mutter einen ruhigen schmerzlosen Tod hatte, daß 
ihr jeder Kampf, jede Trennungsqual erspart blieb. 
Ruth weinte bitterlich. Nun war sie ganz allein. 
Ein unsägliches Weh schnürte ihr Herz zusammen.

Profeffor Ohlrain benahm sich wie ein guter 
Bruder gegen sie; er besorgte alles, sie hatte sich 
um nichts zu kümmern nnd konnte ungehindert 
ihrem Schmerze nachhängen. Nach der Beerdigung 
trat er auf sie zu, faßte ihre Heiden Hände und 
sagte: „Liebe, theure Gräfin, ich komme, Ihnen einen 
Vorschlag zu machen. Lassen Sie sich einen guten 
Rath geben. Ich und meine Frau haben beschloffen, 
schon die kommende Woche von hier nach Kairo 
abzureisen; wäre es nicht am besten, Sie begleiteten 
uns dorthin? Was thun sie jetzt im Winter daheim, 
wo Sie doch Niemand mehr erwartet? Fremde 
Eindrücke werden auf Ihr wundes Gemüth jetzt am 
besten wirken. Wir wollen alles thun, Ihnen den 
Schmerz zu erleichtern."

Ruth blickte gerührt in die mitleidsvoll auf sie 
Augen des Professors. „Sie sind außer- 

NnÄ/ch 9ütig," sagte sie, „und ich nehme Ihren 
Vorschlag mit großer Dankbarkeit an. Wenn Ihnen 
Werte unangenehm ist, so

Einige Wochen später befand sich Ruth mit der 
Famllte in Kairo.

Vermischtes.
— Eine Jahrhundert Erinnerung. Wir lesen 

in der „Köln. Ztg.": In einem Landschastsbilde aus 
dem Spessart streiften wir vor einiger Zeit kurz ein 
Ereigniß, das eben fitzt vor hundert Jahren sich zu
getragen hat. In der ersten Scptemberhälsle 1796 
nh nämlich der Untermaln ein seltsam kriegerisches 
Schauspiel — eine republikanische französische Armee, 
die sich, in Auflösung begriffen, von Franken her 
flüchtend dem Rhein zuwälzte. Es waren Jourdan's 
Heerhausen, die durch Erzherzog Karl bei Würz- 
burg am 2. September eine empfindliche Niederlage 
erlitten harten. lUbermüchig im Glück, waren sie 
— echt französisch — eben so schnell verzagt im 
Unglück. Alle Bande der Disziplin hatten 
sich gelöst; in ungeordneten Haufen zogen sie dem 
heimathlichen Westen zu. Aber es waren gefährliche 
Gegenden, die sie auf ihrer Flucht durcheilen mußten: 
Spessart und Odenwald trennten sie vom rettenden 
Rhein?. Plündernd, sengend und brennend, die Ein
wohner quälend und mißhandelnd durchzogen sie das 
Land; Verwüstung bezeichnete ihre Spuren. Da er
wachte aber in den Bauern und Holzarbeitern des 
Speffarts und Odenwalds, die ganz andere Patrioten 
waren, als die damals französelnden süddeutschen 
Fürsten, ein grimmiger Zorn; sie bildeten 
mit den Anwohnern deS Mains, des Rheins und der 
Lahn eine Art Landsturm; die Feuerzeichen rauchten, 
die Sturmglocken klangen; wo sie keine Gewehre hatten, 
da griffen sie zur Holzaxt und Heugabel — und wehe 
den Franzosen, die sich in der Minderheit von ihnen 
überraschen ließen! Bekannt mit den verborgensten 
Pfaden und Schlupfwinkeln des dicht bewaldeten Ge
birges, überfielen sie bald da, bald dort die Flüchtlinge 
und ihrer Tausende mußten im deutschen Walde ihr 
Leben lasten, denen einst Loire und Seine das Wiegenlied 
gesungen. Nur Trümmer der Armee retteten sich über den 
Rhein. Daß der Empfang Jourdans bei der Direktorial- 
regierung in PariZ kein gar warmer gewesen sein mag, 
läßt sich denken. Er mußte sein Commando nieder
legen und suchte sich noch spät — im Jahre 1819 — 
zu rechtfertigen durch eine Schrift „Memoires pour 
servir ä l’histoire de la Campagne de 1796". Sein 
Unglück aber war das Glück der Lande am Untermaln 
und am rechten Rheinufer: sie waren durch den Unter
gang des Jourdonschen Corps von der französischen 
Invasion erlöst und deshalb rufen sie sich auch jetzt 
jene Ereignisse in die Erinnerung zurück, zugleich dank
bar gedenkend ihrer tapfern Väter im Bauernkittel.

— Neu - Seeland ist das Paradies der 
Dienstboten. Dort genießen sie eine gesellschaftliche 
Gleichberechtigung, wie in keinem andern Lande der 
Welt. Gegenwärtig liegt der Legislatur eine Bill 
vor, welche bestimmt, daß jedem Dienstboten all
wöchentlich ein halber Tag freigegeben werden muß. 
Die Gemahlin eines früheren radicalen Primierministers 
von Neu - Seeland, Lady Stout, sonst eine große 
Frauenrechtlerin, macht aus die bedenklichen Folgen 
dieser gutgemeinten Bill aufmerksam. Die große 
Menge der Dienstmädchen in Städten kommt vorn 
Lande und hat keine Verwandten in der Stadt. Nach 
der Vorlage muß das Mädchen einmal in der Woche 
von 3 Uhr Nachmittags bis 10 Uhr Abends aus dem 
Hause gelassen werden. Es bliebe ihnen nichts übrig, 
als in den Straßen zu paradiren. Sie dürfen nach 
den Vorschriften des Gesetzes nicht einmal nach 
Hause gehen, um etwas zu essen. Ihre Herrin muß 
nämlich 5 Lstrl. Strafe zahlen, wenn das Mädchen 
während der vorgeschriebenen Zeit irgend welche 
gewöhnliche Handarbeit verrichtet.

meine Friedensidee zu gewinnen. 
tUlfftftpTlffnh SJ.a <X -.... - t.i.

i
*

Im Anfang hatte die Gräfin ihm von Zeit zu 
Zeit geschrieben, sie meldete ihm eigenhändig den 
raschen Tod ihrer Mutter, dann ihre Reise nach 
Kairo. Von dort erhielt er noch ein paar Mal 
Nachricht, die ihm die Gewißheit verschaffte, daß sie 
anfange, neuen Lebensmuth zu faffen. Die Gesell
schaft des Profeffors wirkte offenbar sehr günstig 
auf ihr Gemüth. Dann wurden ihre Briefe seltener, 
und zuletzt blieben sie ganz aus. In der Zeitung 
las Wirkheimer den Tod der Professorin Ohlrain. 
Erschrocken legte er das Blatt von sich und bedeckte 
einen Moment seine Augen. Ob Ruth den Mann, 
der sie so gut zu trösten verstand, wohl liebt? Ob 
sie ihn nun heirathen wird?

Doktor Wirkheimer seufzte, lächelte schmerzlich, 
staub auf und trat zu seinem Arbeitstisch. Erst 
wollten sich seine Gedartken nicht sammeln, dann 
aber trug sein Wille den Sieg davon. Einige Zeit 
später las er abermals den Namen Ohlrain, es 
stand die Anzeige von dessen Vermählung in der 
Zeitung. Seine zweite Frau war eine bekannte 
Tänzerin. Ob sich Ruth in dem Profeffor getäuscht? 
Ob neue Wunden bei ihr heilen mußten? — Da 
plötzlich kam sie selbst, unangemeldet, frisch blühend. 
Nein, ihr Herz war gesund, von keiner Enttäuschung 
gemartert, von keinem Leid gedrückt.

Die sechs Jahre haben sie noch verschönert, dachte 
sich Wirkheimer, als er in ihr von Lebenslust 
strahlendes Gesicht sah.

„Ich habe viel von Ihnen gehört, Herr Doktor," 
sagte sie und reichte ihm beide Hände hin. „Glauben 
Sie mir, wenn ich Ihnen auch nicht schrieb, meine 
Gedanken waren doch oft bei Ihnen, ich habe auch 
einige Ihrer Werke gelesen und daraus ersehen, daß 
Sie Ihr Unglück in der Arbeit überwunden haben. 
Und ich! — O das unnütze Geschöpf, das ich bin, 
ich that nichts all die Jahre über, aber nun bin ich 
froh, hier zu fein, mein Mann hatte Recht, als er 
sagte, am schönsten sei es daheim."

„Wenn der Herbst kommt, gnädigste Gräfin, 
werden Sie mit den Schwalben wieder von hinnen 
ziehen."

„Sie irren, Herr Doktor, ich will eine gute 
Landwirthin werden und für immer in Thalham 
bleiben."

Wirklich blieb sie auf ihrem Schlöffe und suchte 
ihre Zeit mit Arbeit auszufüllen, so gut sie konnte. 
Aber trotz ihres ernsten Strebens empfand sie, daß

Ausbruch, dessen geringste Folge die wäre, die Civili- Drängt die Erfinder, damit sie alle eure Mordwerk- 
ation zum Rückgang zu bringen. Der Krieg gebiert zeuge verbessern — immer mehr und mehr; überschüttet 

die Anarchie, und die Presse wird unter denen fein, sie mit Ehren, stopft sie mit Gold voll. Und dann 
die zuerst getroffen werden. In der Stunde des werdet ihr, wie ihr es gewollt, die Meisterwerke dahin- 
Schiffbruches hofft Jeder, auf seinem Stückchen Planke, *l“ri
auf seinen Balkentrümmrrn schwimmen zu können; 
man denkt leider nicht daran, aus all diesen vereinten 
Balken ein Floß zu zimmern, eine Arche, die alle 
Welt retten könnte. Die Fluth — ach, sie wird eine 
Fluth von Blut sein! ....

Welch edle Mission der Presse wäre es doch, dahin 
zu wirken, daß alle Vorurtheile der Völker beseitigt 
würden! .

Napoleon I. schrieb nach den Tagen von Rivoli 
und Mantua an Erzherzog Carl jenen bemerkens- 
werthen Brief, den alle Welt kennt, in welchem er 
mit Verachtung vom „traurigen Ruhme, den der 
militärische Erfolg bringen kann", spricht. Als er 
1807 das Schlachtfeld von Eylau durchritten hatte, 
konnte er den Eindruck nicht verbergen, den der An
blick jener schauerlichen Aufhäufung von Todten und 
Sterbenden auf ihn hervorgebracht hatte; in seinem 
Berichte schrieb er: „Dieser Anblick ist wohl dazu 
angethan, den Fürsten die Liebe zum Frieden und 
den Abscheu vor dem Kriege einzuprägen!" 

Und wenn auch zu jener Zeit das Gemetzel schrecklich 
genug war, so ist es seither doch noch schlimmer geworden 
und man hatte noch bei Weitem keine Ahnung von 
unserer „schauerlichen Vernichtungsmacht," wie Fröderic 
Passy sie nennt, „die, wollte man sie walten lassen, 
im Stande wäre, die gesammte Menschheit in einem 
einzigen Kriegszuge hinwegzuräumen." 

Wollt ihr nicht die warnende Stimme der Friedens
prediger hören, so müßt ihr euch auf die Stunde 
gefaßt machen, wo in einem Weltkriege die Völker 
jene „schauerliche Vernichtungsmacht" in Anwendung 
bringen, deren Apparate sie mit so großer Sorgfalt 
und Liebe zu vervollkommnen bestrebt find. Nicht 
schlafen sollt ihr — euch nicht in schönen Träumen 
wiegen! Es heißt ringen und mit aller Thatkraft für 
die FriedenTsache ringen, denn der Kriegsgott ist nicht 
todt! Wer spricht da von der Friedfertigkeit der Welt? 
Der große Sturm der Zukunft weht den Frieden 
nicht heran — er treibt den Krieg in Wirbeln vor 
sich her, er trägt die gewaltigen Stahlgeschosse mit 
sich, Ungeheuer, die Tausende an Geld kosten und 
welche Riesenkanonen schleudern, die vom Kruppschen 
Gigantenhammer geschmiedet sind, der selbst hundert
tausend Pfund wiegt und drei Millionen gekostet hat. 

Ja, es gilt ringen, ringen mehr denn je, denn der 
Kriegsgott ist nicht todt! Ist denn nicht Alles, was 
den Ruhm eines Volkes ausmacht, in seinen Dienst 
gestellt? Elektrische Bahnen, lenkbare Luftschiffe, 
unterseeische Boote, fliegende Brücken, Augenblicks- 
Photographien, Telegraphen, Telephone, Photophone; 
und selbst die wunderbaren Erfindungen eines Graharn 
Bell, eines Edison dienen ihm neben den menschen- 
tödtenden Werkzeugen. Und was erfindet man nicht 
noch Alles, um schneller und sicherer zum Morden zu 
gelangen! Richtet eure edlen Renner für die Schlacht 
ab; erzieht eure unschuldigen Tauben zu Boten der 
Vernichtung; zähmt die herzigen Schwalben zu Kriegs
vögeln; nehmt für eure Milttärtransporte die Pferde, 
die Maulthiere, die Rinder, die Elephanten, die 
Kameelc, die Dromedare; ja, nehmt auch noch zum 
Kriegsdienst die armen Hunde und benutzt ihre 
Intelligenz, um den vorgeschobenen Posten mitten im 
Kampfe die Munition bringen zu lassen! Macht euch 
die ganze Schöpfung Unterthan, damit sie euch bei 
eurem Gemetzel diene! Stürzt sie mit euch zusammen 
in das Blutbad! Aber nur schnell, daß die ganze 
Welt gerüstet sei für den Tag des großen SchlachtenS.

h Nr. Älv.

Wenry Dnnant über den Krieg.
Der verdienstvolle Begründer deS „Rothen 

^Kreuzes", jener große Wohlthäter der Menschheit, der 
$ die Inhumanität des Krieges erheblich zu mildern 

vermochte, Henry Dunant, von dem wir kürzlich be- 
F ^leteN' daß er — eine furchtbare Anklage gegen 
L das civ>iisirte Europa! — im Armenhause zu Heiden 
A n k6? Schweiz den Rest seines Alters verbringt, 
> wendet sich in einem flammenden Appell an die volks- 
$ «/u. - 7 ^Presse aller Länder, um sie für die allge-

"“i'r uriCv<i;£iutv zu gewinnen. Wir freuen uns, 
nachstehend die Hauptsätze seines in französischer 

spraye geschriebenen Ausrufs in deutscher Ueber» 
, sttzung wiederzugeben:

A n d i e P r e s s e.
Wie sehr möchte ich mich in meiner Kleinheit und 

, Nichtigkeit im Interesse des Friedens an die Gesammt- 
Vreffe der Welt wenden, an jene Presse, beten Macht 
in unserem Jahrhundert so groß geworden ist, denn 

_ sie ist es, die die öffentliche Meinung macht. Wie sehr 
möchte ich, daß sie in dieser Sache ein großmüthiger 
Impuls erfaßte und sie bewöge, durch ein edles, aus
dauerndes Wirken einen weisen, einen gesunden 
Friedens-Krcuzzug zu organisiren, aus dessen Wohl
thaten sie den ersten Nutzen ziehen würde.

l1 Die öffentliche Meinung ist der mächtigste aller 
Herrscher. Es ist daher natürlich, an jene eine Bitte 

j richten, welche die öffentliche Meinung machen an 
Nulle Jene, welche sich für berufen halten, diese Meinung 

ßff zu bilden, zu führen, zu lenken, damit sie den Freunden 
des Friedens und des Schiedsgerichts in allen Ländern 
der AdiUsir^en Welt zu Hilfe kommen.

«lox ewigen Jahren die Ziffer der 
bervlwbtinat' shT m Presse der ganzen Welt 
hervorbringt (die Buchauflagen Inbegriffen), auf 15 
d ^ Masten Tagesblätter sind die einzige Literatur 
der Massen. Von fünf Personen lesen vier keine 
Bücher, oder doch nur in den seltensten Fällen- die 

, Tagespreffe ist ihnen zu gleicher Zeit Berather und 
x Unterhaltung. Im Zeitraum von drei oder vier 

Generationen hat die Presse den Geist so manche! 
j Völker verändert; sie nimmt einen sehr beträchtlichen 

Einfluß aus die wichtigsten Interessen der Zivilisation.
^Presse, wenn sie will, auf 

dnun iaa ?! Menschen in einem Augenblick, an 
m Jahre durch 300 oder 350 Tage
ein-'Äch- SRaÄ»e« ' ““6 Sb“

internnHn»nfvicht einmal OUtJ) Über 
td eS *tC Ucn5 9e9en den Nationali-
s 1 predigen, Warum sollte sie nickt tgp 
M tu VT- 8(Qnäen Harzen aufnehmen?
, ist eine Utopie!' sagen die Einen: das ist 

C \ die Andern. Ja, 'hätte aber
: Christoph Columbus dermaßen geklügelt, dann hätte 
Lro den Anker gelichtet. War es doch 
man/n2^' 5? tn den Ozean zu stürzen, den Nie- 
steuern b batte’ unb aus ein Land loszu-
für 'deffen Existenz ganz und gar fraglich war. 

f Eckt? C£ blefc N°rrheit die neu? Welt 

an« Presse sich vereinigen und sich entschloffen 
Uebp^Eri machen, den Krieg streng zu tadeln - ohne 
Uebertrdbungen, aber auch ohne falsche Scham - 
S ^Mhäter werden und nicht

idaWJm ?d^^ung dieser Plage beitragen. Das, 
kann d°^ ^eußerste der Thorheit scheinen mag, 
öaf?en totr es über3nÄn bJc- Wßc Wahrheit sein. 
Anarck^ st riicht zu spat werden; die Flut der 
beginnt zu groll n '" griffen und die Barbarei 
vegmnk zu grollen. Srien wir auf der Hut vor jedem

Original-Roman von La Rosse. 

Nachdruck verboten. 

libEÄ "Ich hab- -in f-in-s G-HSr
?te sprechen den bayrischen." 

s°cb-,cr*tc dem Profestor die Ur- 
1$, Sf?lCtntlate und von d-m Unglück, das 
LmitüÄ Daraufhin th-ilt- derPro- 
K H-fr-n W, und^aß

Wint-r über in Kairo ÄÄ Jtc, s°"° den

„Ein angenehmer, schöner Mann," sagte Frau 
Memroth zu ihrer Tochter, „er erinnert mich ganz 
st ck?oiwr Wirkheimer. Ach Gott, hab ich Sehn- 

Ä ^e-Wenn ich nur schon daheim wäre!" 
bist "dann Mutter, wenn Du so ungern hier 
es wirklich uN Du mcht gesund werden, dann ist 
gleite Dich bis Schmus Koffer, ich be-
monate in SerUn ^”fetben unb bnnge die Winter

fremden Stadt?"^^ Du so allein in einer 

„Allein bin ich überall, Mutter " 
Schon der Gedanke, 

würden, wirkte beruhigend auf SLÄ Mrückkehren 
beschloß, schon jetzt langsam ih§ «^nroth. Sie 
und die kommend- Woche abzuL°n ru packen 
Ohlrain b-dau-it- lebhaft di-f-n @nttoiU6 ^rofeff°r 

„Aber liebste Frau Doktor, bei dieser 
yt wieder in das rauhe Klima, viel bester wäre 4' 

gingen mit uns nach Kairo." z
» Frau Meinroth hielt sich scherzend beide Ohren 
S;{ nur daran zu denken, wäre mir ein Greuel :

' ich gehe heim und kann es kaum er- 
die Stunden bis zur »reife." 

sie no6 =,r‘-ei) schr ungern. Den letzten Tag wollte 
ihre Mutter L beniitzen, aber weil
sie den Wamn ?re‘9Wc/ sie zu begleiten, so bestellte 
des Anglais entia„i"’b «‘"9 8“ Fuß du Promenade 
Mutter so gam 2 ®^abe' dachte st-, daß die 
Ohlrain hat 9it*tnb™8 denkt, wie ich. Profeffor 
Kairo zu reifen „„ ■8 er uns riech, mit ihm nach 

1 ' "ll-tn bei der Mutter Widerwillen

Elbing, den 6. September 1896



Jetzt FisltzerKr. 42.
Empfehle mein großes Lager in
<>4 1 l 1 1

von J6 1,00 bis 4 00 Jk

Zephyrwolle, 
Rockwolle, 
Gobelinwolle.

Mache besonders auf einen großen 
Posten 

farbiger 

Helkllleswlillk 
aufmerksam, welche ich ansverkanss- 
halber zu ermäßigten Preisen 

abgebe.

Tr«ck°,.eNMr-u.Ua«rerftrKrl 
Lacke, Iirmjse, Musek 

Schakünea, M, Bronze 
kauft man M in bester Qualität M 

billigst bei

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

Kirchliche Anzeigen.

Synagogen-Gemeinde.
FestgottesLienst.

Montag, den 7. Sept. Abends 61/» Uhr. 
Dienstag, den 8. Sept. Abends 6Vs Uhr. 
Dienstag, d. 8. und Mittwoch, d. 9. Sept. 
Morgens, Beginn 7 Uhr, Predigt 91/* Uhr.

Glhireger Standesamt.
Bom 5. September 1896.

Geburten: Schmied Emil Milz 1 
T. — Arbeiter Franz Bolloff 1 S. — 
Schuhmachermeister Christof Tiedemann 
I T. — Arbeiter Hermann Bebernick 
1 S.

Aufgebote: Wagenführer Wilhelm 
Franke mit Anna Lau. — Besitzer 
Friedrich Abraham - Grunau - Höhe mit 
Johanna Link-Elbing. — Buchhalter Paul 
Schmidt mit Elisabeth Zimmermann. — 
Königl. Landgerichts - Assistent Friedrich 
Schneider-Braunsberg mit Alma Plischke- 
Elbing. — Bäckermeister Albert Krause 
mit Wilhelmine Fietkau. — Fleischermeister 
Gustav Schidlowski mit Regina Czogalla.

Eheschließungen: Lückirermeifter 
August Kolley-Nürnberg mit Olga Gill- 
meister - Elbing. — Tischlergeselle Paul 
Preuß mit Marie Antonelli. — Arbeiter 
Heinrich Wellert mit Bertha Petermann. 
— Bäckermeister Friedrich Oltersdorf mit 
Hedwig Fischer.

Sterbefäüe: Musiker Hugo Wolfs 
T. 3 Mt. — Sattlermeisterfrau Heinriette 
Sellich geb. Dietfchreit 65 I.

Molkenbrot, 

grobes und feines, 
50 und 35 rS,

Molkenbrötchen
1O J, 

empfiehlt 
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Molkerei.
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Briefmarken, ca. 180 Sor- 
ten 60 Pf., 100 versch. 
überseeische 2,50 Mk., 120 

bessere europäische 2,50 Mk. bei
G. Zechmeyer,

Nürnberg.
Satzpreisliste gratis.

Schnaken und Flöh
in Zimmer, re

Küche oder Stallung unter

Garantie.
Richt giftig!

Dalma giebt es nur 
in mit —

versieg. Flaschen zu
30 und 50 Pf. 

Patentbeutel 
unbedingt nothwendig, hält 

jahrelang, 15 Pf.
Zu haben in Elbing in 

allen Apotheken.

Dalma
tobtet in drei Minuten alle

Fliegen,

bester Qualität empfiehlt

G. Abramowski,
Hohezinnstr. la. Jnn. Mühlendamm 19a.

Alten u. jungen Männern 
wird, die in neuer vermehrter Auf
lage erschienene Schrift des Med.- 
Bath Dr. Müller über das

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken.

Gurt Röber, Braunschwelg,

a.

Einen ordentlichen

Laufburschen
sucht von sof. Hermann Barke.

W

ausgiebigste aller 
bisher bekannten 

Caffee - Surrogate.

I

Man achte genau auf den 
Namen „Dr. Thompson** und 

die Schutzmarke „Schwan*6.

7n ho hon *u den meisten 
ILU lldlJvEl Colonialwaaren-, 
Droguen- u. Seifenhandlungen.

Dr. Thompson’s 
Seifenpulver 

ist das beste 

und im Gebrauch billigste und bequemste 
Waschmittel der Welt.

ra. Hals
?r^n£er"Th®9>R u • s- Knöterich (Polygonum avto.) Ist ein vorzagllohes Hausmittel bei allen Erkrankungen 

e der Lu.twege. Dieses durch seine wirksame Eigenschaften bekannteKraut gedeiht in elnzelnenDlstricten Russ- 
feilands, wo es eine Höhe bis zu 1 Meter erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in Deutschland wachsenden Knnte. H rieh. Wer daher an Phthisis, Luftröhren^ (Bronchial-) Katarrh,Lungenspitxen-Affyctionen 
M Kopflei<leK, Asthma, Athemnoth, Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten etc etc lai- 
®dst, naincntli-Jh aber derjenige, welcher den Keim zur Lungenschwindsucht In sich vermutev verlannn „ 
^bereite sich den Absud dieses Kräuterthees, welcher eoht in Paoketen'ä 4 Mark bei HrnstWeidemann" 

g. Hwra, arhältüoh ist. Brocharen mit ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gratis’

Herrn Weidemann, Liebenbnrg a Harz.
Da ich Ihren russischen Thee schon einmal brauchte und er mir gute 

Dienste bei meinem Lnngenleiden gethan, so bitte ich Sie um weitere 15 
Packete. Ich wurde von Herrn Stabsarzt Grethe in Darmstadt dazu 
angetrieben ihn weiter zu trinken. Q,,, = „

Eppertshausen b. Dieburg (Hessen). Achtungsvoll

_____ Johannes Eden 11,
Zum 1. Oktober suche ich für meine 

Filiale der Destillations- und Zigarren- 
branche einen nachweislich tüchtigen 

jungen Mann 
der Mk. 1000 Kaution stellen kann, und 
einen ebenfalls mit prima Zeugnissen 
versehenen

jungen Mann 
der Materialwaarenbranche mit schöner 
Handschrift für's Comtoir.

Hermann Mein, Dirschau.

F. F. Resag,s

Kennen Sie die durch ihre wun- 
kerbaren Heilerfolg« weltberühmte 

SLUneipp? 
Näheres enth.diedurchunS und alle 
Buchhandl. gratis ».franko erhält
liche illustr. Kneipp'Aroschüre.
Sof. Aöftfsche Buchhandlung,

I yfr Auspten, Bayern.

Junge Mädchen in der 
Schneiderei geübt, sowie 

solche, welche sie praktisch erlernen wollen, 
können sich melden.
C. Rudat, Königsbergerstr. 21, Part.

ist das / ai
beste M J b 

und C-.

!.u: iuuiung uuö Vergnüge» Preis

&öthappai»at 
kür Jedermann 

dient dazu, 
die Nepara- 
iiir an einer 
Menge von 
Gegensjänd. 
aus Haus- 
hali u. Küche, 
die undicht, 

oder sonst de
fekt geworden 

sind, selbst 
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>i K’f'Kheften-Vertrieb,
■ Sendelstrasie 5.

Meinen werthen Kunden hiermit zur 
Nachricht, daß ich von meiner Reise 
zurnckgskehrt bin.

Junge Damen, welche das Zeichnen, 
Zuschneiden und Unfertigen der 
Damen - Garderobe gründlich erlernen 
wollen, können sich jederzeit melden.

Anna Schälen,
Wasserstraße 57.

Pianinos, das Vollkommenste der 
Neuzeit, wegen Fortzuqes sehr billig 

Jnn. Mühlendamm 17.
Gebrauchtes, sehr gut erhalten, billig.

Lehrlinge
können sofort eintreten bei

G. & J. Müller.
es eine schwierige Aufgabe war, denn sie fühlte sich 
eigentlich unnütz. Der alte Verwalter lächelte 
spöttisch, wenn sie mit ihm über die Führung des 
Gutes sprach, und sie mußte sich gestehen, daß er 
es auch bisher ohne ihre Einmischung verstanden 
hatte, weshalb sie schon nach den ersten Monaten 
das Ganze wieder dem erfahrenen, tüchtigen Oeko- 
nomen überließ. Auch das Hauswesen war in den 
bewährten Händen der alten Haushälterin ordentlich 
versorgt. So blieb ihr nichts übrig, als zu lesen 
und zu musizieren, aber dies war für ihren regen 
Geist zu wenig.

„Wenn ich das Kind noch hätte, wäre alles 
anders," seufzte sie, „ich wüßte, warum ich lebte, 
ich hätte Pflichten, Sorgen, Mühen. Was habe ich 
jetzt zu thun? Ach, welch' unnützes Geschöpf ich 
bin!" Dennoch dachte sie keinen Moment daran, 
die Welt und ihre Freuden wieder aufzusuchen.

„Ich bin ganz übersättigt davon," sagte sie zu 
Wirkheimer. „Solange meine Freundin, Frau Ohl- 
rain lebte, war es noch gut, aber als auch sie 
schied, bekam ich einen wahren Widerwillen gegen 
all dieses rast- und sinnlose Getriebe der Menschen."

„Ich habe mich sehr gewundert," sagte Wirk
heimer, „daß dieser Professor Ohlrain, den Sie mir 
vor Jahren von Kairo aus als einen so liebens
würdigen, gescheiten Mann schilderten, daß er sich so 
rasch nach dem Tode seiner Frau wieder ver- 
heirathete und zwar mit dieser bei einer gewissen 
Männerwelt sehr wohl bekannten Person."

Sie sah sinnend vor sich hin, er glaubte zu be
merken, daß ihre Lippen zitterten, als sie sagte: 
„Ja, ja, wer hätte das jemals von ihm gedacht! 
Ich habe immer gemeint, er wäre ein tüchtiger 
Psychologe, und in keinem Menschen habe ich mich 
mehr getäuscht als in ihm. Hätte ich nicht das 
hohe Glück gehabt, meinen Gatten wirklich verehren 
zu können, ich hätte allen Glauben an die Männer 
verloren."

„Wieso allen Glauben?" fragte er lächelnd.
„Nun ich meine, den an ihre Treue, an ihre 

Beständigkeit. Schon vor Jahren war ihr Bruder 
für mich ein Räthsel. Zu meinem Glücke, ich 
wiederhole es, lernte ich meinen Gatten achten und 
verehren. Und dann, als ich allein die Jahre her, 
in der sogenannten feingebildeten Welt lebte, da — 
da fand ich, daß ich nicht hineinpasse, daß diese 
Menschen mich nicht verstanden und ich sie nicht. 
Ich war immer fremd in den Kreisen, in denen ich 
verkehrte. So viel mir auch geschmeichelt und ge
huldigt wurde, so empfand ich doch, daß nicht ein 
einziges Herz wirklich wahr und treu liebte. Den 
Professor, in dessen Haus ich die sechs Jahre über 
so viel verkehrte, hielt ich für einen festen gediegenen 
Charakter, für einen Ehrenmann durch und durch, 
und dann — ach! welch ein elendes Fiasko machte 
diese meine Verehrung! Ich fand ihn kurz nach 
dem Tode seiner edelsinnigen Frau als den willen

losen Sklaven eines niedrig denkenden, eines ganz 
gemeinen Weibes. Ich frage, wie ist das möglich, 
daß ein Mann in seiner Stellung, in seinen Jahren 
sich so vergessen, so wegwerfen kann? Es ist un
glaublich! — Um seiner todten Frau willen habe 
ich ihn gewarnt, habe ihn gebeten, ihr keine solche 
Nachfolgerin zu geben, aber da war jedes Wort 
umsonst. Er war wie toll, und mir war er ver
ächtlich geworden."

„Solche Erfahrungen sind allerdings für eine 
junge Wittwe nicht gut," sagte Wirkheimer, „sie 
könnten Sie abhalten, eine zweite Ehe cinzugehen."

Ueberrascht fah sie ihn an. „Haben Sie "jemals 
gedacht, Herr Doktor, daß ich mich wieder ver- 
heirathen könnte?"

„Sicher," gab er zurück, „es wäre schade, ja es 
wäre ein Unglück, wollten Sie in so jungen Jahren 
das ganze Leben hindurch allein bleiben."

Sie schüttelte den Kopf. „Die Zeit, die ich 
draußen in der Welt gelebt, hat mich von allen 
Heirathsgedanken gründlich kurirt. Im Anfang, 
als ich mit Ohlrains in Kairo war, ja, ich leugne 
es nicht, da dachte ich, daß ein wirkliches Glück 
doch nur in der Ehe zu finden sei. Ich empfand 
beinahe Neid, als ich die beiden Menschen zusammen 
sah — ein Gedanke, ein Herz, ein Sinn. — Aber 
ach! wie sich das später entpuppt! Nein, nein, ich 
gehöre keinem Manne mehr an, ich bin für die 
Liebe todt. Aber sprechen wir von etwas anderem. 
Der Pfarrer hat mir gesagt, daß oben am Paulus
berg eine traurige Veränderung vorgegangen sei. 
Philomele habe sich all die Jahre hindurch um 
nichts mehr bekümmert, sie sei gänzlich verarmt. 
Sie habe nur mehr das Haus, das ganz baufällig 
geworden sei, und einige Accker; allein auch 
diese gehörten ihr eigentlich schon nicht mehr. 
Da sie nichts anbaue, könne sie keine 
Steuern mehr bezahlen, weshalb der Hof demnächst 
versteigert werde. Vieh und Fahrniß sei schon 
längst nicht mehr da. Ist denn die arme Philomele 
wirklich irrsinnig, daß sie alles so zu Grunde 
gehen läßt?"

„Das kann man eigentlich doch nicht sagen, 
wennschon die tiefe Schwermuth sie unempfänglich 
macht für Alles, was um sie vorgeht. Wovon sie 
lebt, weiß Niemand. Im Sommer hält sie sich 
noch immer in den Bergen aus, das Mädchen ist 
ein förmliches Räthsel."

„Ich habe den Befehl gegeben," sagte Ruth, 
„daß der Hof und die paar Grundstücke unter 
allen Umständen ihr zu verbleiben hätten, ich werde 
ihre Gläubiger aus meiner Kassa befriedigen. So 
lange Philomele lebt, soll der Hof ihr Eigenthum 
sein. Wie sieht sie denn jetzt aus?"

„Sie hat etwas Wildes und Hartes im Gesicht, 
ist aber trotzdem immer noch von einer über
raschenden, imposanten Schönheit; eitel ist sie nicht, 
denn sie läuft nur in alten Fetzen umher, übrigens 

ist es eine Seltenheit, wenn man sie sieht. Seit 
dem rasch auf einander erfolgten Tod ihrer Eltern, 
der, wie Sie sich erinnern werden, kurz vor dem 
Tode Ihres Herrn Gemahl erfolgte, kommt sie nie 
mehr herunter."

„Das ist eine treue Liebe," seufzte Ruth, 
„wenn sie im Dorfe wäre, hätte sie sich vielleicht 
doch wieder in einen anderen Burschen verliebt, 
aber da oben kommt sie ja zu Niemand."

„Sie hat etwas so Scheues an sich, daß keiner 
ihr sich zu nähern getraut; wenn sie hundert Jahre 
früher gelebt hätte, würde man sie für eine Hexe 
gehalten haben."

Dreizehntes Kapitel.
Doktor Wirkheimer war wieder wie sonst der 

tägliche Gast im Schlosse. Vormittags blieb er 
daheim und schrieb, Nachmittags besuchte er die 
Gräfin, ging mit ihr spazieren oder las ihr die 
Zeitung vor.

Es war an einem prächtigen Frühlingstage, 
als er wieder ins Schloß ging, um die Gräfin zu 
einem Spaziergang abzuholen. Vor ihrem Wohn
zimmer blieb er stehen und lauschte, denn er hörte 
ihr lustiges Lachen. Als er die Thür öffnete, sah 
er sie mit einem Briefe in der Hand.

„Ach, Herr Doktor, was ich da für einen An
trag erhalten habe. Es ist zu komisch! Lesen Sie 
doch einmal! Denken Sie sich, ich soll Mama 
werden und zwar von einem Lieutenant, welch' ein 
Einfall! Mein Mann hat mir nie von diesem — 
diesem Menschen da gesprochen, ich wußte von 
seiner Existenz garnichts, und nun soll ich seine — 
Mama werden!"

Doktor Wirkheimer nahm den Brief und sah 
vor Allem nach der Unterschrift. Da stand mit 
großen, festen Buchstaben: Wolfgang Witpoldsried. 
„Witpoldsried? Frau Gräfin, Ihr Neffe?"

„Ja, wenigstens unterfchreibt er sich so, und 
seine Anrede ist: Geehrte Tante. Aber lesen Sie 
nur, welch' ein komisches Ansinnen!"

Wirkheimer las: „Geehrte Tante! Obwohl Ihnen 
unbekannt, komme ich doch als Bittender. Da Sie 
von meinem Onkel keine Kinder besitzen, bitte ich 
Sie, mich zu adoptiren. Wenn Ihnen dieser Ge
danke nicht unangenehm ist, werden Sie mir Ihre 
Ansicht über dieses Gesuch mittheilen. Ich empfehle 
mich Ihrer Gewogenheit. Lieutenant Wolfgang 
Witpoldsried."

„Ein seltsames Schreiben," sagte Doktor Wirk
heimer. „Solch' ein Begehren zu stellen und nur 
in ein paar flüchtig hingeworfenen Zeilen. Mir 
scheint, daß er selbst vorher schon wußte, daß seine 
Bitte abgeschlagen wird, und daß er es gleichsam 
als letzten Akt in der Noth versuchte. Sicher hat 
der junge Mann Schulden."

„Glauben Sie?" fragte sie. „Aber dann fühle 
ich mich verpflichtet, ihm zu helfen, denn wenn es 

auch nicht den Namen meines Gatten führt, so ist 
er doch sein nächster Verwandter."

„Ja, dem Blute nach schon, aber soviel ich vom 
Pfarrer weiß, war dem Herrn Grafen aus der 
Welt nichts widerwärtiger, als diese Verwandten."

„Das wohl, er hat nie mit mir über dieselben 
gesprochen; ich erinnere mich, daß ich ihn einmal, 
als ich seine Braut war, fragte, ob denn seine 
Verwandten mit seiner Wahl zufrieden wären, 
da ich ihm doch nicht ebenbürtig sei; daraufhin 
sagte er: Ich bin mein eigener Herr! Und dann 
fragte ihn gelegentlich meine Mutter, wen er 
von seinen Verwandten eingeladen habe. „Nie
mand," gab er zur Antwort, „Fürst Thomas Leng
dorf ist gegenwärtig in Italien und die andern sind 
mir zu wenig bekannt." „Haben Sie denn keine 
näheren Angehörigen?" fragte ihn meine Mutter. 
„Nein," sagte er kurz und an dem Tone seiner 
Stimme hörte man deutlich, daß ihn die Frage 
peinlich berührte. Und später, als ich seine Frau 
war, fragte ich ihn nochmals. Er küßte mich und 
sagte, ich wäre die einzige Verwandte feines Herzens. 
„Denn die Schwester, der ich leider den Namen 
Schwester geben muß, ist mir die fremdeste Person 
der Welt, ja nicht nur das, sie ist auch der einzige 
Mensch, den ich im Grunde meiner Seele hasse, 
wennschon der Ausdruck Haß insofern unrichtig ist, 
als ich ihr nichts Böses wünsche. Aber ich bitte 
Dich, sprich nicht von ihr, denn es regt mich pein
lich auf, und nie habe ich eintn schweren Traum, 
ohne daß sie mich in demselben quält. Es ist eine 
angeborene Abneigung, die uns ewig von. einander 
fern hält."

„Dasselbe theilte mir auch der Pfarrer mit," 
sagte Wirkheimer, „er kennt die Verhältnisse der 
gräflichen Familie genau, aber er hat mir, einem 
Fremden, nichts Näheres darüber mitgetheilt."

„Sie glauben also?" fragte Ruth, „es sei dem 
jungen Herrn nur um des Geldes willen darum zu 
thun, mein Sohn werden zu wollen."

„Sicher, um was denn sonst?"
„Er könnte ja auch einen anderen Beweggrund 

haben."
„Ich wüßte keinen, wonach sollte es ihn sonst 

wohl gelüsten?"
„Nach Wappen und Krone," erwiderte sie sinnend. 

„Wenn es nur das Geld wäre, was er will, hätte 
er mich leichter darum ersuchen können. Er kennt 
mich ja garnicht, ich glaube, daß mein Mann dieser 
verhaßten Schwester nicht einmal seine Vermählung 
mit mir angezeigt hat. Der Herr, Neffe weiß also 
garnicht, ob die Frau Tante freigebig oder geizig 
ist, bedenken Sie, das ist doch etwas ganz anderes, 
er will adoptirt werden. Es ist ihm um den Namen, 
um den Rang zu thun." 
______ __________ (Fortsetzung folgt.)
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